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Vor-wort. 



Die Bibelkritik hat das Back EKeehiel, das lange ver- 
katrnt und yemachlässigt worden war, in den Vordergrund 
glückt. Das Bncby dem man anflinglich die Aufnahme in den 
Kanon yerweigem wollte, steht heute im Mittelpunkte bibli- 
scher Forschung. Jedenfalls hatte dies zur Folge, dass man 
sich eingehender mit dem Inhalte zu befassen und die Eigen- 
artigkeit des Werkes zu ergrtlnden anfing. Vomdimlieh sind 
es zwei Arbeiten, die in jüngster Zeit das Yerständniss Eze- 
chiels gefördert haben: die Oommentare von R. Smend und 
0. H. CornilL Ersterer hält nach Möglichkeit an dem massore- 
tisehen Text fest und sucht die Stellung Ezechiels im Kanon 
durch umfassende Vergleichung der übrigen biblischen Schriften 
und Heranziehung von Parallelstellen zu bestimmen. Die Be- 
mühungen Smend's und -iein darauf verwendeter Fleiss ver- 
diene alles Lob; es ist in dicsei' Beziehung eher etwas zu viel 
als zu wenig geschehen. Cornill hingegen richtete seine Auf- 
merksamkeit insbesondere auf die Beschaffenheit des Textes und 
war bestrebt, gegen den Text der Massora den der Septnaginta 
zur Geltung zu bringen, indem er ihn nicht nur auf Grund aller 
zugänglichen Handschriften, sondern auch durch Benützung der 
Versionen in mustergiltiger Weise zu reconstruiren unternom- 
men hat. Auch darüber hinaus versuchte er mit Hülfe einer kriti- 
sclien Interpretation /.ur Urform des Textes vorzudringen. Die 
Arbeit CoruilTs verdient durch ihre Kiihidieit und ihren Scharf- 
sinn, wie nicht minder durcli den hienenhaften Fleiss alle An- 
erkennung und Bewunderung, fordert aber auch sehr zum 
Widerspruch heraus. 



e 



Während demnach Vieles, was /um VerstHndiiiöse Eze- 
chiels von aussun her beitragen kann, in sehr dankenswerther 
Weise von den beiden Couimcntatoreu beigebracht worden ist, 
scheint es mir, dass der Prophet selbst in seinem inneren Zu- 
sammenhange, in seiner Denk- und Schaffensart, wie nicht 
minder in seiner Beherrschung und Verwerthung des Sprach- 
materials nicht genügend erforscht worden ist. Und doch rnnss 
jeder Schriftsteller zuerst aus sich selbst studirt nnd inter- 
pretirt werden. Hein Bestreben war also in erster Beihe dar- 
auf gerichtet, wie ich es in der Epigraphik stets gewohnt war, 
jede Insdirift zunächst aus ihr selbst zu entziffern, den Pro- 
pheten aus dem Propheten selbst zu verstehen und zu erklären, 
weil die aus erst^ und ursprtlnglicher Quelle geschöpften Auf- 
schlüsse gewiss massgebender und werthyoUer sind als alle aus 
anderen Schriften herbeigeholten Parallelen oder gar ans zweiter 
und dritter Hand herbeigeschafften Lesarten. In wie weit es 
mir gelungen ist, aus diesem tiefen Schacht zu schöpfen, mOgen 
Andere beurtheiien — an liebevoller Versenkung hat es gewiss 
nicht gefehlt. 

Wenn ich daneben, abweichend von meinem Vorsatze, auch 
von weit her niancheiKi Ii erbeigebracht habe, was den überlie- 
ferten Text sichert und das Verstsindniss des Propheten fördert, 
darf ich wohl auf die Nachsicht des Sachkundigen rechnen. 

Wien, den 19. Juli 1894. 
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Die Vision yüui Tliruuwageu 



Die Vision Eseehieb ist in der prophetischen Litteratnr 
einzig in ihrer Art. Die Unkörperlichkeit und Unfassbarkeit 
Gottes sind dem Propheten und seiner Denkweise aufs tie&te 
eingeprägt; und dennoch versucht er in menschlicher Sprache 
und in plastischen Bildern „die Herrlichkeit Gottes^ zu be- 
schreiben und BU schildern. Nicht in der gewaltigen und er- 
schütternden Art, wie sie dem Propheten £]ijahu erschienen 
(I KOn. I9y 11 — 13) und die man am liebsten als |,die Macht 
Gottes in der Natur'' bezeichnen möchte, sondern in phantasie- 
reicher, symbolischer und dabei streng descriptiver Weise. Eze- 
chiel war unzweifelhaft einer der realistischesten und kenntniss- 
reichsten Propheten, der einen offenen Blick und ein klares 
Verst&ndniss hatte für Erscheinungen der Natur, der Technik 
und der Kunst, Er wusste mit dem Zollstab des Baumeisters 
ebenso umzugehen, wie mit dem Griffel des Schreibers; was 
er in der Natur geschaut, weiss er in scharfe und hervor- 
stechende Bilder umzuprägen, und sein Blick reicht weit hinaus 
über die enge Mauer des lleüigthums und die beschränkten 
Verhältnisse des Exils. Wie er früher genau und sorgfältig 
das Getriebe auf dein Vöikermarkte von Tyrus beobachtet, 
dessen Handelsverbindungen er in so grossartiger Weise schildert, 
ebenso hat er als Exulant die gewaltigen Bauten Babylons 
auf seine Phantasie wirken lassen. Die geflügelten Stier- und 
Lövvcncolosse mit menschlichem Angesichte, welche als Wächter 
vor den Tempeln aufgestellt waren, haben einen unanslösch- 
Uchen Eindruck auf ihn gemacht und ihn zum Nachdenken aa- 
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geregt.^} Dass er auch die Sclirifteii der alten Propheten gfelesen 
und in seinen Geist aufgenommen hatte, versteht sieh von 
selbst. Seiner Neiuiinf; zur Architcctur und Technik entspringt 
die Beäclircibung des Ueili^lhuuiä, die er gewiss nach einem 
ihm voriiegenden Plane angefertigt hat. Auch alle bildHchen 
Darstellungen, die an den Wänden und verschiedenen GerUthen 
des alten Tempels in Jerusalem angebracht waren/) schwebten 
Beinern Geiste Tor und verrnftlten aich in wm&e Phantasie mit 
dem jüngst Geschanten. 

Bei seiner Vorliebe für technische Fragen und seinem 
Verständnisse derselben mag er in seinen Musscstundon am 
Kebarflusse sich damit beschäftigt haben, ein Vehikel zu er- 
sinnen, welches in sielt alle damals bekannten Mittel der Be- 
wegung (Füsse, Flügel und Kudcr) vereinigte. Sehnsuchtsvoll 
den Biii k nach dem Heimatslande gerichtet, sah er dem Spiel 
der Wolken zu, die, vom Winde gepeitscht, von leuchtenden 
Bhtzen durchzuckt, in allen möglichen Gestalten und Farben 
einhei-stürmten. So sehen wir die Elemente der Vision im 
G^ste des Propheten entstehen nnd sich Terbinden, und es be- 
durfte nnr der prophetischen Ektase, um das einzigartige 
Bild zu schaffen, das den Anstoss zu so Terschtedenartigen 
Littefatorerzengnissen und geistigen Strebungen geben sollte. 

Bevor ich an die Betrachtung der Vision selbst heran- 
trete, niuss die Frage erörtert werden, welche Elemente Ezechiel 
bereits in den Pruplietenseliulen und bei den alten Propheten 
vorgefunden liat; denn eine historische Entwicklung beherrscht 
auch die Prophetie, und gewisse feste Formen, wie sie in der 
Kunst und Poesie beobachtet wwden, herrschen auch in den 
prophetischen Sdunften. Es ist längst erkannt worden, dass 
die Vision Ezechiels von der Jesaias' bednflusst worden ist 
Jesaias (6, 1) sieht „den Herrn sitzend aof einem hohen und 
erhabenen Thron... Seraphim stehen oberhalb desselben, je 



Nodh genauere Berflhruiigeu vwischen dea bebr. KeruNm und den 
«^jriwhen 6ti«rkoloMeii will Friedrieh Delitzsch „Wo lag das Paradiea", 

S. 150 ff. nachweisen, jedoch hat Schräder in „Die Keilimchriften und das 
Alt(> Testament'', S. 40 recht, die Lesiiog ki-ru-bu als noch der Bestätigotig 

bedürftig zu bezeichueu. 

Vgl. beiiouders I Küa. G, 29. 32. 3ä und 7, iü. 36. 
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sechs Fllifi^cl hatte jeder . . Auch bei Ezechiel belindcl sich 
die HerrUchkeit Gottes auf einem Throne und die Trüger dieses 
Thrones sind beflügelte Lebewesen oder Kembim. Die Vor- 
stellung „Gott auf einem Throne'' kann natürlich erst ans der 
Zeit der Könige stammen. Moses sieht die Erscheinung Gottes 
als ein „brennendes Feuer^ am Dornbusch^ Elijahn erblickt 
sie im Stmrm der Wüste, Samuel hOrt nur die rufende Stimme 
des Herrn. Wie kommt es, dass der Prophet Jesaias die Yor- 
stellnng Gottes als eines Königs eingeführt hat? — Solche Ueber' 
gänge kommen in der Dichtang und noch viel weniger in der 
Prophetie weder plötzhch noch auch unvermittelt vor. Wir be- 
sitzen in der That auch die Vision eines älteren Propheten, 
von dem uns nar wenige Verse erhalten sind, die ihn aber 
als einen der grössten erscheinen lassen — ich meine Micha- 
jahu ben JimlÄ. 

Im ersten Buche der Könige (Kap. 22) wird von dem 
Kriegsznge, welchen der König Achab von Israel in Gemdin- 
schaft mit dem Könige Josaphat von Juda gegen Aram untere 
nommen hat, erzählt Die falschen Propheten, 400 Mann stark, 
hct/.cn wie auch andcrwilrts den König von Israel in den Krieg. 
Auf Wunsch des Königs von Juda wird ^Tichajahu ben Jimlä 
herbeigeholt, der, aufgefordert die Wahrheit im Namen des 
Herrn zu verkünden, also spricht: „Ich sah ganz Israel sich 
zerstreuen nach den Bergen, wie Schafe, die keinen Hirten 
haben, und der üerr sprach: Die haben keinen Führer, es kehre 
Jeder nach seinem Hause zurück in Flieden." Als nun Achab 
sich tadelnd über diese Verkündigung äusserte, sprach Micha- 
jahu: „Fürwahr höre das Wort des Herrn: Icli saii den Herrn 
sitzend auf seinem Throne und alle Scharen des Himmels 
stehend ihm zur Ivcchten und Linken, und der Herr sprach: 
Wer will den Acliah hereden, dass er /u Felde ziehe und falle 
in Ramot-Giicad V Die Eineu s^a^^teii die<, die Andern jenes, da 
trat der Geist hers'or und sagte: Ich will ihn bereden. Und 
der Herr sprach: Aui' welche Weise Da sprach der Geist; 
Ich will ein falscher Geist sein in dem Munde all' seiner 
Propheten. Da sprach der Herr: Deine Bereduug wird wirk- 
sam sein, geh' und thu' also." 

Der lieginn dieser Vision stimmt fast wörtlich mit der 
Je::aias' übereiu: 
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1KD3 bj? mn" rn "n'K-i kds awr 'J'tk dk rrK^Ki 
v^r lov tmvn Ksac ^ '^jme oncw o^n» 

Auch die Phrase: „Wer wird den Aehab bereden" ist in der 
Jcsaiauibchen Vision an^j^edeutft durch die Wendung; „Weu 
Süll ich schicken und wer wird uns ^^chcuV 

Ueber die Abhängigkeit der Vision Jesaias' von der Micha- 
jahu b. Jimlft^s kann kein Zweifel obwalten. Damit ist aber 
die Frage, wie der Versuch, Gott auf einem lliroiie als König 
mit seinem Ho&taate darzustellen, in die Plropbetie eingedrungen^ 
nicbt beantwortet, sie ist nur aus der Zeit Jesaias' in eine 
frühere zurUckverlegt. Die Antwort und die LOsung dieser 
Frage giebt uns aber ein Vers des gedachten Kapitels. Da 
heisst es (V. 9. 10): „Und es Hess der König von Israel einen 
Eunuchen kommen und sprach: Bringe rasch herbei den 
Büchajahu ben JimUt. Und der König von Israel und 
Josaphat der König von Juda sassen da, ein Jeder 
auf seinem Throne angethan in (königliche) Gewänder, 
auf dem freien Platze vor dem Eingange des Stadt- 
thores von Samaria und alle Propheten wahrsagten 
vor ihnen.^ 

Als nun der wahre Prophet im Widerspruche mit der 
öffentlichen Meinung und im Gegensatze zum Wunsche des 
Königs seine warnende Stimme erhob und vom König hart an- 
gefahren wurde, da erfasst ihn der Goist Gottes und aus der 
Situation heraus erhebt sii l» stnn Seherbhck. Ueber aller könig- 
lichen und mcnschlichcM IlcrrUchkeit steht die göttliclie. Dort 
im Himmel sitzt auch ein König und auch dort ^^ ir(l Rath ge- 
halten, aber die Beschlüsse sind anders geartet als die kurz- 
sichtigen menschlichen Blicke es zu sehen vermögen. In dieser 
Scliilderung liegt also der Keim der Visionen, dio j(;di r Prophet 
in seiner Weise and nach Massgabe seiner Begabung und 
Gottesbegeistemng weiter ausgebildet hat. 

Das Gesicht des Propheten Michajahu b. Jinda, der mit 
dem Muth wahrer Be'jeisterung vor irdisclier Macht und Pracht 
nicht /.urückschreckt und mit Sehergeist die hiiuniliselio Bc- 
rathung {;rsch;nit und verkündet, wäre ein Vorwurf würdig eines 
sTossen Malers. 
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Nach diesen einleitenden Bemerkun^ren über die Genesis 
(1er Vision wollen wir an die Vision s.-Il)st herantreten. Sie 
ist nicht wie die i.lijaliu s und Jesaiasj' in grossen Zützen und 
wenicfen Strichen hingeworfen, sondcrü sorgfältig und dctaillirt 
ausgearbeitet und mit einer Gründlichkeit geschildert, die in 
jedem Zuge die Vorliebe zur Technik in unserem Propheten her- 
Tortreten ]MsäL Die Vision fahrt den Leser ins Buch ein und 
bildet den Schlttssel zuin ganzen Buche. Es ist eine Gewohnheit 
Ezechiels, einen Gedanken, den er einmal gefasst, ein Wort, das 
er geprägt oder aufgegriffen, nicht bald fahren za lassen. Der 
Gedanke wird nach allen Seiten ans- und weitergesponnen, das 
Wort in dem yerschiedensten Sinne gedeatet Es ist daher kein 
Wunder, dass er das grossartige Gesicht, das ihn in die Pro- 
phetie einführte, nicht mehr aus den Augen verlor. Es blitzt 
immer in seiner Herrlichkeit auf, denn es ist und bleibt das 
Erhabenste, das er geschaut. 

Es müssen jedoch drei Haup^ihasen der Vision unter- 
schieden werden. Die erste (Kap. 1 — 3) bildet gleichsam fUr 
den Propheten die Introduction in die Prophetie. Die zweite 
(Kap. 8 — 11) schildert den Abzug der Herrlichknt Gottes aus 
dem Heiligthum gelegentlich der Zerstörung der Stadt. Die 
letzte (Kap. 42, 1—2 und 43, 1—6) verkündet die Rückkehr 
der Herrlichkeit Gottes und die Besitznahme des neuerbauten 
Tempels. 

Die erste Phase ist die wichtigste. Mitten im Chaldäer- 
lande, am Ufer des K( barflusses, erfasste den Propheten die 
Macht Gottes. Eine Windsbraut kam aus dem Norden, eine 
grosse Wolke, waberndes Feuer und Glanz rings herum und 
aus der Mitte etwas wie der Schein von Glanzerz {hoon)- Und 
mitten daraus war die Gestalt von vier Lebewesen sichtbar. 
Menschengestalt hatte jedes und vier Angesichter hatte jedes 
und vier Flügel jedes von ihnen. Ihr Bein war gerade (am 
Knie niclit gebogen) und der Fussballen rund und sie funkelten 
wie polirtes Erz. MenselienhHnde hatten sie nntcr den vier 
Flügeln auf allen vier Seiten. Sie andten sich niclit in ihrem 
Gehen, jedes ging stracks vor sicli hin. Ein Menschenangesieht 
hatten sie (naeh vorn i, das Angesicht eines J^uwen nach reeiits 
(Süden), das An^^esieht eines Stieres nach links (Norden) und 
ein Adleraagesickt nach innen (^Westen). Die Flügel hatten 
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sie ausgespannt nach oben, je zwei mit einander verbunden 
und zwei bedeckten ihre KOrper. Ein jedes ging stracks Tor 
sich hin. Wohin der Wille war zn gehen, gingen sie, sie wandten 
sich nicht in ihrem Gehen. Zwischen den Lebewesen war es 
anzuschauen wie brennende Fenerkohlen, wie Fackeln hin* und 
hergehend zwischen den Lebewesen, und Glanz hatte das Feuer 
und von dem Feuer ging Blitz aus. Und je ein Rad war auf 
der Erde neben den Wesen an allen vier Seiten. Das Aus- 
sehen der Räder war wie der Schein des Topas und alle hatten 
Eine Gestalt und ihre Beschaffenheit war so, als ob ein Rad 
im Rade wSre. Nach ihren vier Seiten gingen sie, sie wandten 
sich nicht im Gehen. Und ihre Felgen — hoch und furchtbar 
(anzuschauen) — ihre Felgen waren voll von Augen rings 
herum. Und wenn die Lebewesen gingen, gingen die Räder 
neben ihnen her, und wenn sich die Lebewesen erhoben von 
der Erde, erhoben sich die Räder. Wohin der Wille war zu 
gehen ; dorthin gingen sie, denn der Wille der Lebewesen 
herrschte in den Kadern. Wenn jene gingen, gingen sie, und 
wenn jene standen, standen sie, und wenn jene sich erhoben 
von der Erde, erhoben sich die Räder neben ihnen her, denn 
der Wille der Lebewesen lierrschte in den Kädem. 

Und oberhalb der Häupter der Lebewesen war zu schauen 
eine Flädie wie der Schein von furchtbarem Eise aiisg-espannt 
über ihren HJinpti'i'n, Der Flügelschlafr (der Lebewesen i glich 
dem F>r;iusen macht igen Wassers, der »Stimme des Allinilchtigen, 
es war ein Rauschen wie das Getöse eines Heereshigers, und 
wie sie stille standen, senkten sie ihre Flügel. Und oberhalb 
der Fläche, welche über ihrem Ilauptc war, erschien etwas wie 
Sa]»liir.stein, die Gestalt eines Thrones, und auf dem Thron- 
gebilde üben die Gestalt einer Erscheinung eines Menschen, 
die aussah, wie der Schein von Glanzerz ('?ec?n), wie Feuer- 
schein, um das ein Gehäuse rings herum ist, von den llülien 
aufwärts, und von den Hüften abwärts ^vie Feuerschein, um 
dasi Glanz rings herum ist. Wie der Bogen, der erscheint in 
der Wolke am Tage des Regens, also war der Glanz rings 
herum — das war die Erscheinung der Gcatalt der Herrlich- 
keit des Herrn. 

Alles was der Prophet in der Natur beobachtete und 
ihr ablauschen konnte: Kraft und Stärke, Majeatät, Schönheit 
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und (ilanz bat er in diesem Bilde vereinigt. Die menschliche Ge- 
stalt herrscht vor, danehcn stehen die Symbole körperlicher Kraft 
und Gewalt (Löwe und Stier), die durch das Bild des weit- 
ausblickenden schwungkräftigen Adlers ergänzt werden. AU 
Mittel der Bewegung wirken neben den Flügeln Ftisse und 
Bäder. Die Hand, das yornehmste Werkzeug des MenBclien, 
durfte niclit feblen, und die Augen scliaiien naeh allen Seiten 
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und Richtungen aus. Feuer, Blitz, Glanzerz und die Farben- 
pracht des Regenbogens durchleuchten die Erscheinung. Das 
Ganze bildet trotz der verschiedenartigen Elemente eine p]in- 
heit, die von Einem geistigen Willen beherrscht wird. Die 
nach allen vier Weltgegenden gerichteten Gesichter machen 
OS möo^lich, ohne Wendung und Drehung überall bin zu ge- 
langen. Demnach sind die FlisbC <xeradc (ohne. Kniebeugung) 
und an der vSohle rund, die Flügel an alle vier Seiten angesetzt, 
nnd die Räder so beschaffen, dass sie nach allen vier Welt- 
gegenden ohne Drehung rollen können. 
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Ef> ist nöthi^, eine Tliatsache, die nicht genügend erkannt, 
und betont worden ist, besonders hervorzuheben, nämlicli die 
oonstante Stellung des Thronwagens im Verhältnisse 
zur Weltlage. Nach A'orne (Osten) waren die Menschen- 
angesichter, nach hinten (Westen) die Adlerangcsichter, nach 
rechts (Süden) die Löwenangesichter, nach links (Norden) end- 
lich die Stierangesichter gerichtet Bei Jeglicher Bewegung der« 
selben nach welcher Richtung immer änderte sieh die Lage des 
Thronwagens nicht. I>er Prophet legt darauf das grösste Ge- 
wicht und sagt absichtlich bei der Beschreibung der verschiedenen 
Bestandtheile immer wieder: „Nach der Richtung ihrer Ange- 
sichter gehen sie und wenden sich nicht in ihrem Qehen.^ Durch 
die refrainartige Wiederholung dieser Phrase deutet er die Motive 
an, warum die einzelnen Glieder so und nicht anders beschaffen 
sein muBsten. Ich hielt es ftLr angemessen hier (S. 14) in 
einer primitiven Zeichnung die Stellung des Thronwagens zu 
veranschaulichen, weil daraus weiter unten für das Yerständniss 
und die Kritik des Textes Folgerungen gezogen werden sollen, 
die eine klare Vorstellung von der BesohafflNiheit des Thron- 
wsgens erheischen. 

Der grosse Vortheil, der dmch diese Construction fftr die 
Raschheit und Beweglichkeit des Vehikels erzielt worden ist, 
wird technisch freilich durch den Nachtheil aafgehoben, dass 
die Bewegung immer streng nach den vier Weltgegenden (Osten, 
Westen, Norden, Süden) stattfinden musste, ?:o dass, wenn das 
Ziel der Fahrt, von dem Standpunkte des Wn^ens betrachtet, 
ausserlialb der nach den vier Weltrichtungen laufenden Kadien 
lag, dasselbe nicht durch die kürzeste Linie, die Diagonale, 
sondern auf einem Umwege, der beide Katheten beschreibt, er- 
reicht werden konnte.^) 



Wetten 



Süden 



Osten 



^) Die beigesetzte Figur soll das 
Problem bot ibiseliaauiig bringen. 
Von dem Standpunkt des Yehi- 
kels, nach a i.st der kürzeste Weg 
die Diagonale On, aber nach der 
Sorden Mechanik de» Vehikels nicht beschrie- 
ben werden kann. Der Weg fubrt ent- 
weder Uber Ob und ha oder Uber Oe 
und ea, also übtt- die KAtheCen der 
Diagonale Oa. 
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Dies ist unswdfelbaft ein grosser Mangel in der Mechanik 
des Wagens und in der Tbat rührt der Mangle! daron her, 
dass der Prophet seiner Oonstmction nicht die vollkommene 
Kreislinie, sondern das Viereck sngnmde gelegt hat Es 
gilt aber hier nicht ein technisches I^oblem sn kritisiren und 
£u lösen, sondern ein Pbantasiebild ssa verstehen, wie es der 
Prophet geschant und gedacht hat 

Noch eine weitere Frage mnss hier erOrtert worden. Die 
Wetterwolke, welche den Thronwagen nach dem Flusse Kebar 
gebracht hat, kam ans dem Norden. Die Ex^eten haben 
diese topographische Angahe gehörig ausgedeutet Jerusalem liegt 
bekanntermassen südwestlich von Babylon, der Thronwagen 
hätte also, von Jerusalem kommend, von Westen sich heran- 
nähem müssen. Man schloss daraus, dass der Gott Israels 
längst das Land verlassen und sich nach dem Götterberg im 
Norden zurüekgeaogen hatte. Diese Annahme, aus der noch 
allerlei andere wichtige Folgerungen geflossen sind, ist aber 
durchwegs unhaltbar. Die GMlnde, die ich gegen dieselbe an- 
suführen habe, sind folgende: 

1. Der Weg von Jerusalem nach Babylon und umgekehrt 
hat niemals durch die zwischen Syrien und Mesopotamien gele- 
gene Wfiste geführt, sondern über Nordsyrif n in einem weiten 
Bogen hemm. Diesen Weg haben die Handelskaravanen in 
nltf r wie in späterer Zeit genommen,*) dieser Wc^^ war nnch 
die Heerstrasse, durch welche die assyrischen und babylonischen 
Heere über Syrien und Palästina sich erg:osscn haben. Den- 
selben Weg wanderten auch die Exulanten über Kiblah in Kord- 
syrien. Wenn nun der Prophet die Herrlichkeit Gottes ans dem 
Heiligthume in Jernsalem nach dem Kebarflusse kommen lässt, 
so machte der Thronwagen mit den vier Lebewesen dieselbe 
Route, wie SIC dainal?! all^pmcin bekannt und üblich war. 

2. Babylon licfit freilich nach unseren houtigen Kennt- 
nissen etwas südlif'lier als Jerusalem. Wissen wir dies aber mich 
vom Kebarflusse und von Tel-Abib, dem Wohnorte der Exu- 
lanten? — Ist es nicht vielmehr wahrscheinlich, dass man 
letzteren in den südlichen Sumpfgegenden ihre Ländereien an- 
gewiesen hatte? 

I Verl. A Sprengrei", die Post- und Betseronten de» Orients, Tafel 16 
(Mesopotamien und ein Theil von Syrien). 
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3. Ist endliok unsere heutige Kenntniss massgebend für die 
Zeit Blzechiels, und musste Ezechiel denn genau das Breitever- 
hllltnisB swischen Jernsalem und Babylon kennen und wissen, 
dass ersteres um eine Kleinigkeit südlicher liegt als letzteres? 
— In der That ist diese Erkenntaiss späteren Datums, denn 
Eratosthenes setst Babylon in die Ernte yon Persepolis, Susa 
und Tiel südlicher als Alexandria, Pelusium und Joppe, daher 
auch südlicher als Hierosolyma,') so dass selbst bei der An- 
nahme einer Luftlinie für die Bewegung des Tbronwagens, der- 
selbe nach der damaligen geographischen Vorstellung aus dem 
Norden kommen konnte. 

Die erste ^sion^ die an der Spitae des Buches stebt^ ist 
die Introduction in das Buch und in die Prophetie. Sie sollte 
zugleich erklären und dem Volke glaubhaft machen^ dam die 
Prophetie nicht au die Scholle des hdligen Landes gebunden 
ist. Wfthrend der £xtase erhielt Ezechiel den Auftrag zur pro- 
phetischen Sendung. Die Vision schliesst Kap. 3, 12: 

Und es erhob mich der Geist und ich hörte hinter mir den 
Sehall einer grossen Ereehittterung: , Gepriesen sei die 
Herrliehkeit Gottee von aeinaii Orte ans**) und den Schall 



Naeb Strabo liegen Alexandrien, Babylon, Sum nnd Peieepolie in 
gleicher Breite. Erst PtolemSus fletsl Babylon viel nördlicher ea, aber Kach 

liior fehlt Genauigkeit, denn Babylon ist bei ihm, gepeuOber Hierosolyma, 
virl 7.n pchr nach Norflen gerückt. So wahr^cliehilich ei« ist, das? in <\em chal- 
(iäischen Babylon astronomische Breitehestininmngen mit dem (inomon ge- 
macht wnrden, w fehlt dennoch jegliche Angabe hierflber, ebenso etwaige 
Versnche betreffs Jeraselems. (Diese Hittheilnngen yerdanke ich enm Tbeil 
meinem verehrten Tollegfen Prof. Tomaschek). 

*) So ansprezeichiK t die EjnoTulation oi-a für 7*2 fLuzzato und TTi^tzig) 
auch int und so leicht si« sich aus der alten Schrift erklärt, so bin ich den- 
noch Uber die Zulässigkeit derselben wieder scliwankcnd geworden. Von der 
YorAQSsetsung ausgebend, diies die Vision Jesaias* dem Exeehiel vorgeschwebt 
hat, darf man mit Becht in dieser Wondung eine Wiederspiegelung von 
Jos. G, 3 — 4 orlcPH-ncn: „Und sie fdlf ^fr.'iiililtiri ricffii phiander 711 und 
sprachen: Heilig, heilig, heilig der Herr St h;Vr>t, dosseu H errl i i hkeit die 
Welt erfüllt. Und es erbebten die Grundfesten der Schwellen von dem 
Schall der Bufenden und das Haus ward voll von Bauch (wohl in Folge 
der firscbUtterang).'* Es scheint denmacb Tn durch das entsprechende viip 
gesichert, zu sein. Dazu kommt noch die Erwägung, dass in den meisten 
Stellen «ntpr '"^ iiidit dpr cranze Thronwagen, sondern Icdtfrlifh die auf 
dem Throne nihen<k' gJ.ttiieho Herrlichkeit zu verstehen sei, und dass in der 
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der Fliij^cl der Lcbowe8<'n, wie mo einander l)nnihrtf'n und den 
Scbnll der Rüder neben iliiifii licr und den Scliall der grossen 
Erschütterung. Und der Geist erhob und erfasstc mich und icli 
ging bitter in der Glut meines Herzens und die Uaud des Herrn 
lastete stark Aber mir. 

Die zweite Pliase der Vision, die E/ociiu 1 lu sclircibt, ist 
um ein Jahr später datirt und unifasst die Kapitel S — 11. Sie 
Uberkam den Propheten in seinem Hause, während die Aeltesteo 
von Juda vor ihm sassen (8, 2 ff.). 

Und ich sah, da war etwa.« wie die Gestalt eines Mftnncs, von 
dem was wie seine Hüfte aussah abwärts Feuer und von geiiier 
Hüfte aufwärts wie Ghinz^dioin, wie das Aussehen von Glanzerz. 
Und er streckte das Gebilde einer Uand uus und erfasste mich an 
der LcK^e meines Hauptes and es trug mieh der Gast «wischen 
Himmel und Erde nnd Inmebte mich nach Jwusalem in gSttlichen 
Gesichten an den Eingang des inneren Theres, das naeh Norden 
gonehtet ist, wo der Plata des Eitobildes war, das Eifier eir^gte. 
Und siehe, da war die Herrlichkeit des Herrn, des Gottes Israels, 
wie die Erscheinung, die ich geschaut hatte in der Niederung. 

Esechiel wird nun im Heiligthnm amhergeführt Am Nord- 
thore wird ihm das Eiferbild gezeigt Am Eingänge desselben 
Tbores erblickt er 70 Aelteste, wie sie Götzen anbeten^ am 
äusseren Ausgange des Theres sitzen Weiber nnd beweinen 
den Gott Tammüz. Im inneren Hofe in der nilchsten Nähe 
des Heiligthnms zwischen der Vorhalle und dem Altäre erblickt 
er 2ö Männer, deren Kücken dem Tempel des Herrn zngCr 
wendet und deren Angesichter nach Osten gerichtet waren, 
sie beteten die Sonne an. 

Dann schaut er (im neunten Kapitel) das Herannahen der 
Heimsuchung der Stadt Sechs Männer mit Zerstörunjj^swerk- 
zcugen versehen, kommen vom oberen Nordthor und ein sie- 
benter i\l;uin in ihrer Mitte in Linnen gekleidet und ein Sclireib- 
zeug an seiner Hij^te. Sie treten an den ehernen Altar. Dann 
heisst es (9^ 3): 

Und die Herrlichkeit des Gottes Israels hatte sich erhoben von 
dem Kerub, auf welchem sie gewesen war, nach der Schwelle 
des Hauses. 

ersten Vision, wie vrir weiter nntaa sehen werden, das Wort Krjn und nicht 
an mit eintie gewisaen Gonsequeas vom Froplietea angewendet wird. 

a 
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Der in Linnen gekleidete Mann erhält den Aiiftrasf. diejenigen 
von den Einwohnern Jerusalems, welche die (Jräueltliatcn be- 
dauern und betrauern und also gerettet werden seilen, mit einem 
Zei(dicn zu zeichnen, während die sechs übrigen Männer hinter 
ihm herziehen und Alles schonungslos vernichten sollten. Dann 
meldet der in Linnen gekleidete Mann (9, 11): „Ich habe gethan, 
wie du mir befohlen.'* 

Es folgt dann im 10. Capitel eine nochmalige ausführliche 
BeachFeibang des Thronwagens, die in nicht unwesentlichen 
Stücken von der ersten abweicht Unterbrochen wird dieselbe 
nur durch den Befehl an den in Linnen gekleideten Mann, 
Feuer zwischen den Kerubim su holen und auf die Stadt bu 
werfen, und die AusAihrung desselben. Die Vision endigt mit 
dem Abzug der Herrlichkeit Gottes aus der Stadt und dem 
Erwachen des Propheten aus der Extase. 

Die nochmalige ausflihrliche Schilderung des Thronwagens 
und die rerschiedenen Abweichungen derselben von der ersten 
sind den Commentatoren aufgefallen. Am radicalsten suchten 
diese Stetten zu curiren Hi^taig und OomiU, indem sie, wie 
rasch entschlossene Chirurgen, anstatt Mnrenkung zu versuchen, 
schnell zur Amputation schreiten. Dass die scharfsinnige Kritik 
dieser Forscher, selbst wo sie fehlgeht, die Wissenschaft und 
das Verständniss des Textes fördert, anerkenne ich dabei aus- 
drücklich. Die Aufwerfung der Frage und die Erkennung des 
Uebels gleicht der wissenschafdichen Diagnose, welche die erste 
Bedingung der Heilung ist. 

So wird gleich der erste Vers des zehnten Kapitels, trotz^ 
dem er allgemein überliefert ist, von Cornill gestrichen, weil er 
angeblich den Zusammenhang zwisdi* n 9, 11 und 10, 2 zerreisst. 

Der wichtige Vers 14, der die Beschreibung der An- 
gesichter der Kerubim enthiUt, fehlt in der Septuaginta, und 
wird von Hi^tzig und Cornill als späterer Zusatz erklärt und 
ausgeschieden. Cornill sagt kurz: „Die Nichtursprünglichkeit 
dieses Verses wird schon durch seine Abweichung von 1, U) 
hewiesen/' Ausserdem geht Cornill so weit die Verse 9 — 18 
als verdächtig zu streichen. 

Bevor ich an eine Prüfung dieser radiealen Ilcilungfl- 
versuche herantrete, ist es nöthig zu untcrsurhcn, w(dchen Zweck 
Ezechiel mit der aasfuhriicheu nochmaligen Öchilderuiig des 
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Thronwagens verbindet. Die Erscheinung ist ja nicht ver- 
einzelt trol »lieben, sie trat dem Propheten öfters entgegen und er 
sagt dann kurz:: „Und ieh erbliekto die 1 lerrlieiikeit (ioltes in dem 
Gesichte wie am Flusse Kebar."' Warum recapituiirt der Prophet 
hier die ganze Schilderung bis auf geringfügige Einzelheiten? 

Wer das Buch Ezechiel genau studii t und daraus die psy- 
chülogiöchcn Vorgänge in der Seele des Propheten zu erschUessen 
unternommen hat; wird finden, daüti es gewichtige Gründe sein 
mussten, welche diese Wiederholung hervorgerufen haben. Da 
wir über die Motive keinen Bericht haben, auch zeitgenös- 
sische Nachrichten aus dem Exil fehlen, so bleibt nichts flbrig, 
als die wichtigsten and wesentlichsten Abweichungen ins Auge 
zu fassen, welche zwischen beiden Daxstellungen hervortreten^ und 
zu Tersuchaiy ob sie uns nicht die bewegenden Momente werden 
erkennen lassen. Die augenfUUigste Aenderung ist die Weg- 
lassung des Stieres aus der Gruppe der Lebewesen des Thron* 
Wagens und die Ersetzung desselben durch den Kerub, ferner 
die Substituimng der Lebewesen (rvn) durch die Kerubim 
(0*21-13). Diese Aenderungen sind wichtig genug. Der Prophet 
sucht seine frühere Darstellung zu corrigiren und zu interpre- 
tiren. Einerseits betont er die Identität der Visionen (10, 20) 
und andererseits treten dennoch wesentliehe Unterschiede auf. 
Der Vorgang ist meines Erachtens folgendermassen zu erklären* 
In der ersten Vision haben die Elemente derselben, welche aus 
Gesehautem und Gedachtem in der Phantasie Ezechiels sich 
festgesetzt hatten, den Propheten derart beherrscht, dass er 
ohne jede Rücksicht auf alte Ueberlieferungen im Volke das 
Bild geschaffen hat. Wie es nun fest gebaut und gezeichnet 
dastand in der priiehtlgen Schilderung, da in es im Volke 
Anstoss Tind in der 8eele des Propl>eten Beunruhigung erweckt 
hab^. Durfte nach der Sttude bei der Anbetung des goldenen 
Kalbes ein Stier selbst in poetischer und prophetischer Forai 
dem Throne Gottes nahe gebracht^) und durften die alt ttber^ 
lieferten Kerubim so ohne weiteres zu Gunsten der neu erfun- 
denen „Lebewesen" beseitigt werden? 

Wir hören das Volk nicht „murren" gegen den Propheten 
und haben auch keine Kunde von den Zweifeln in der Seele 

') Drastiscli »agt der Psalinist (lOß, 20): ^IJnd sie vextau§ehteii ihre 
H«irliclikeit mit der Gestalt eines Stieres, der Gras Mast" 
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des Propheten, wie sie uns aiidcrwürts geschildert werden, aber 
die zweite. Vision oflFenbart uns diese Vorgänge. 

Um diest* Missverständnisse, wozu die erste Vision Anlass 
gegeben, />u I)cseiti«?en und die inneren Zweifel niederzuschlagen; 
beschreibt Ezechiel in den wesentlichsten Punkten nochmals 
die Erscheinung und substituirt die Keru"bim für die Lebe- 
wesen. Aus demselben Grunde ist auch die Aenderung von 
Stier in Kerub (10, 14) zu erklären. Aber gerade dieser 
Vers fehlt in der Septiuiginta, seine Ursprünglichkeit ist am 
meisten bestritten^ und Gornill fährt direct seine Abweichung 
▼on 1, 10 als Beweis für die Uneehtheit an. 

Wie wftre es, wenn diese Abweichung sich erklären Hesse, 
nnd mit gewissen echten Stttcken in Znsammenhang gebracht 
werden könnte? — Dann müsste man wohl sageben; dass der 
Vers von Ezechiel herrflhrt und dass der masoretische Text 
gegenüber der Septuaginta die ursprüngliche Fassung erhalten 
hat Diesen Beweis will ich zu fUhren yersuchen. Ich schicke 
aber die Bemerkung voraus, daas £eechiel bei der Beschreibung 
des Thronwagens im 10. Kapitel eine andere Reihenfolge ein- 
hält als im ersten. Diese Abweichung hat ihre Begründung in 
der Verschiedenheit der Situation. Während er doli; (nach 
kurzer Erwähnung des wabernden Feuers mit Qrhaa rings 
herum und des Scheines des Glanzerzes aus der Mitte des 
Feuers) mit den Lebewesen beginnt, die er natnrgemäss, bei 
Herannahen der Gewitterwolke, zuerst erblickt und beschreibt, 
darauf die Schildening der Räder, welche mit den Lebewesen 
verbunden sind, dann die Fläche oberhalb der Lebewesen, 
den Thron und die Herrlichkeit Gottes selbst folgen lässt, 
erblickt Ezechiel im 10. Kapitel (nachdem er die Herrlichkeit 
Gottes 8, 4 und 9, 3 erwähnt) zuerst den Thron, dann erst 
treten die Kerubim in seinen Gesichtskreis und endlich die 
Räder. Eine genaue Beschreibung der Gesichte der Kerubim 
folgt zuletzt. 

Die Reihcnfolfre im ersten Kapitel fliesst aus der Kaiur 
der Sache und der Art der Wahrnehmung. Wer /.um ersten 
Male einen solchen Thron\va^^en heraubrausen sieht, muss ilin 
in der Reihenfolge besehreiben, wie es Ezechiel gethan, er 
kann nur mit den feurigen Lebewesen, die in der Luft hcr- 
auätürmeu, und weder mit den von ihnen abhängigen Rädern 
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noch auch mit dciii dirüher ftul^L^epllaii/.ten Thron beginnen, weil 
die Bewegung dw Lclx'wesi'ii i^lcich verständlich ist, die der 
Räder al>er erst r ini r Voraus.sct:dung bedarf. Ebenso ungcsi liickt 
wäre es gewesen, mit dem Throne anzufangen, der ohne l'nter- 
lage nicht gedaclit werden kann, auch erst t>|>at('r beim Heran- 
nahen unterschieden wurde. Dagegen ist der iilanz, der von 
der gütilichen Lichterselieinung ausgeht, so gewaltig, da«s er 
aus weitester Ferne das Auge des Propheten tritlt, wenu auch 
zunächst dessen Bedeutung nicht erkaiüir wird. 

Anders stellt sich die ^^ache im zelinten Kapitel. Da ist 
die Gestalt des Tiironwagens und sein Mechanismus als bekannt 
vorausgesetzt, und es gilt ihn hier so zu beschreiben, wie er 
in des Sehbereicb des Propheten tritt.^ Dazu ist es aber nöthig^ 
eich den Sitnationsplan anzusehen. 

West 



Sttd 




Ost 



Ezechiel kommt durch das Nordthor des Musscren Hofes 
in das Hciligthum und beobachtet daselbst im Norden das 
„Eiferbild'^i die siebzig Aeltesten, welche die üötzcu auboteu 
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UT\f\ die Weiber, welche d« n Tainniiia (Adonis) beweinen. Im 
inneren Hof zwischen der Vorballe und dem Altar haben die 
Sonnenanbeter Platz «•efasst. An der Westseite Hessen die 
Anbauten keinen Raum für freie Bewegung übrig. Für die 
Stellung der Kerubim mit dem Throiiwagen blieb also nur 
die Südseite des Tempels frei. In der That sagt Ezechiel 
(10, 3) ausdrücklich: 

Und die Kerubim standen rechts vom Tempel, 

d. b. im Süden desselben nnd swar nnweit von der im Osten 
aogebrachten Tbttre der Vorhalle; denn von der Schwelle der 
Vorhalle ans besteigt die Herrlichkeit Gottes den Thronwagen 
(10, 18). Vergegenwärtigen wir nns den Standpunkt des Pro- 
pheten, der, von Norden kommend, das Treiben der 25 Sonnen- 
anbeter beobachtet und dann dem Gesprftcbe der „Herrlichkeit 
Gottes" mit dem in Linnen gekleideten Manne lanscht, so war 
es ihm wegen des Mauervorsprunges (südöstlicher Winkel) des 
Heiligthums, welcher sich »wischen seinem Sebwinkel und dem 
Thronwagen befand, unmöglich, diesen selbst in seinen unteren 
Tbeilen zu seben, nur die Spitse, den Thron selbst, der das 
Heiligthum übeiragend gedacht werden muss, konnte er er- 
blicken. 

Nachdem nun Ezechiel geschildert hal^ wie die „Herrlich- 
keit Gottes'^, an der Schwelle des Heiligthums stehend, die V^- 
derber aussendet, Jerusalem zu zerstören, und indem er daran 
gebt zu beschreiben, wie der Mann mit dem Scbroilt/euge an den 
Lenden nach Erstattung des Rapports den Befehl erhttlt, Feuer 
aus der Mitte der Räder des Kerubs zu holen, so musste er 
doch erst erwähnen, dass der Thronwagen sich innerhalb des 
Heiligthums befand, und daraus erklärt sieh die geradezu un- 
erlässliche Einschiebung des Verses 10, 1: 

Und ieh sah auf der FlSebe, welche auf dem Haupte der Ke- 
rubim war, etwas wie Saphirstein, wie die Gestalt eines Thron- 
gebildes war sichtbar auf ihnen. 

Der zweite Vers enthält nun den Befehl an den in Linnen ge- 
kleideten Mann Feuer zu holen. Die Worte sind charakteristisch: 

Und er sjiracb '/.n (i«m in liiTinen gekleidot^'n Manne also; 
l'ritt eiu zwischen die Küder unterhalb des Kerub und fülle deine 
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Fauat mit Feuerkohlen aas der Mitte der Kerubim uod wirf 
sie hin auf die Stadt. Und er trat ein, vor meinen Äugen. 

Der Propliet miisste nun um den Vor^nnu beobachten zu köinx^n, 
sioh (1(11) Tlu'onwagen genähert luibtn und vi- lullt es für nüthig, 
ausdrücklich dessen Position anzugeben (10, Ij): 

Und die Kerubim standen reelits (südJIcb) vom Tempel, als 
der Mann herantrat. 

Erinnern wir udb nun an die oben eonetatirte Thataaclie, 
dam die Stellnng des Thronwagens in Besag auf die Welttage 
eine stetige ist, d. h. dass die Angesichter der vier Lebewesen 
immer dieselbe Itichtiing einhalten (Mensch nach Oste% Adler 
nach Westen, Löwe nach Süden und Stier nach Norden). Wenn 
dann der Prophet, von Nordosten kommend, an den Thronwagen 
herantrat, der im Süden des Tempels stand, welches Angesicht 
der Lebewesen musste er zuerst erblicken? — Doch gewiss 
das dem Tempel zugewandte, das des Stieres, oder, da der 
Kerub den Stier substituirt hatte, das des Kerubs. Nach 
dem Stlerangesichtc musste dem Propheten in seiner Position 
das Mcnschennn^'esiclit sichtbar werden und dann in regel- 
rechter Reihenfolge Löwe und Adler. 

Die Verschiedenheit in der Keihenfolge und die Ab- 
weichung von 1, 10, welche man als ein wichtiges Beweismoment 
gegen die Ursprünglichkeit des Verses angeführt hnt, erklärt 
sich nun aus der Position des Thronwagens, die Ezechiel (10, 3) 
ausdrücklich angegeben hat, geht also aus der genetischen 
Entwicklung der zweiten Vision hervor und bestätigt somit 
die Ursprünirlicblccit dos V(^rses i^c^ren die Septiinginta und 
deren Verle(.'htcr. Die Annalmie, dass ein später Intcrpolator 
mit einor so fcintm Berechnuii^^ und in ucnaiu^r Anpassung- an 
10, 3 den i'raglichen Vers 14 ciugeschobcu habe, scheint mir 
ausgeschlossen zu sein. 

Es ist selbstverständlich, dass in der neuen Schilderung 
eine I'cilic von sachlichen und sprachHchen Momenten auftreten, 
welche die höchste Beaelituiig verdienen. Su mochte ich als 
einen der interessjintestcn realistischen Züge in der zweiten Dar- 
stellung Ezechiels die kurze Episode hervurlieben, wie der 
Kerub di(' Hand ausstreckt, Feuer holt und es in die hohlen 
Häüdc des in Linnen gekleidetcu Mannes gibt. Wie wunder- 
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bar klingt da der Zusatz: „So ward sichtbar an den Eembim 
die Gestalt einer Hand nnter ihren Flügeln." 

P'iiiie »iT'naiic spracliliche und stiliijtisclie Vergleiobimiü' der 
beiilfii Schildemiiiicn <iibt auch sonst mauche Aufschlüsse, die 
man bei der Septuaiiinta verfircblieli sucht.^) Sehr beaehtens- 
wertli sind besonders die stilistischen Abweichungen. Dass 
E/.cehiel 8, 2 Bf'K nx-ar für DtK nxioa (1, 26) gesetzt, ist bereits 
unter Hinweis auf die Septuaginta erkannt und nahezu allgemein 
angenoinnicn worden. Nicht überselien dai f aber werden, dass 
Ezecluel in der ersten Vision (1, 19 — 21) l'ünfMale die Wurzel 
Kfc:n rf^ich erle ben" gebrauclit, während er im zehnten Kapitel 
[\\ 4. 15. IG. 17. 19) durchwegs die Wurzel r." „emporsteigen" 
anwendet. Darin liegt entscliieden eine gewisse Absichtlichkeit, 
die allerdings keinen anderen Grund hat, als das Bestreben, 
stiHstisch öich nicht zn wiederholen. Daraus geht aber hervor, 
dass die Verse 8 — 17 von Ezechiel luM-rülircn und nicht, wie 
Cornill annimmt, interpolirt worden sind, weil die Anwendung 
dieser Wurzel durch den Interpolator jedenfalls ein sehr eigen- 
thümlicher Zufall wäre.^) 

Sehr infätrnetiv i *r eine Vergleiehung von 1,4; 1,26 — 27 
lind 10,4. welche Stellen sich alle (auch 1^4) auf die Lieht- 
erseheinung des fiber den Kerubim thronenden Gottes beziehen. 
Diese drei Stellen sind schon durch das Vorkommen des W^ortes 
haiimal gekennzeichnet, welches, wie man schon richtig be- 
merkt, nur vom höchsten Wesen angewendet worden ist. Mir 
scheint al»er, dass auch die erste Hälfte von Vers 4 nicht auf 
die Wolke sich bezieht, sondern eine Variation der beiden 
anderen Stellen ist, freilich war es dem Propheten vielleicht 
nocii nicht zum Bewusstsein gekommen; dass dieses wabernde 



^) Wenn z. B. Cornill 1, 16 rrt« na-^i fdr ihk nreTi liest, so belehrt uns 
10, 10, d.Tfs T"?K r-r- beizubelmlten ist. Ebenso muss cra^a 1, 17, welches in 
der iSeptiiaginta fehlt, mit der Massora erhalten bleiben, nachdem in der 
PsnllelstBlle 10» 11 das Wort ebenfalb Torkomint. 

*) Auch die Verbessening von fna in vra (3, 12) wiid dadurch noch 
weniger wabraeheinlich, nachdem diese Wnrael in der ersten Vision gar 
nicht vorkoniint. Freilich k(lnntc sie gerade an jener Stelle wegen des vor- 
aiigehondcn ':Kom und des nachfolgenden «irntcd mm ersten Male angewendet 
* worden sein. 
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Feuer mit dem Glänze rings herum und diesses Glanzerz eine 
Ausstrahlung der göttlichen Erscheinung seiJ) 

Au eine der wie liti<^sti n Fragen, welche auf die zweite 
Vision Bezuiü: Imt, wa;^e ich mich zuletzt. Die neueren Com- 
inentatoren glaulien alle , dass Ezechiel in dieser Vision die 
„Herrlichkeit Gottes" auf dem Thronwagen habe herankommen 
sehen. In den Stellen 9, 3 und 10, 4 

Und die Herrlichkeit des Grottes iBi ael erhob sich von dein Ke- 
rub, auf dem sie gewesen war, nach der Schwelle des Haose». 

ist ilmeii Kerub mit dem Tbronwagen identisch. 

Diese AuffiwBnng hängt in erster Reihe mit der Annahme 
zneammen, daes Gott längst das Land und das Heiligtbom 
verlassen hatte. Sein Wohnsitz war anf dem Götterberge im 
Horden. Von dort (nicht ans Jemsalem) war er nach Meso- 
potamien in der ersten Yision gekommen und von dort mnsste 
er nun auch kommen, um die Zerstörung der Stadt sn voll- 
fiihren. Wenn diese Annahme richtig ist^ bleibt freilich nichts 
flbrigt als den pragmatischen Zusammenhang der Vorgänge so 
aufsufasaen und darzustellen, wie es die neueren Oommentatoren 
thnn. Ich habe aber oben bereits gezeigt, dass die Grund- 
lagen dieser Hypothese morsch und unhaltbar sind. Man muss 
vielmehr erkennen, dass Gott erst jetzt, bei der Zerstörung des 



Die Stellen latitan: 

1, 4 1, S7 8, S 

fnR|enii»nrvDmnn:mioin mt mxao bwn \*p9itm v*m mnao wen tarn rtrm 

^b n::i mpVre tki pv r:r!S nnitsa 3'3o rh n vrrtsi vn nreVi v:na ntrao 

:oNn IVO :s«aD 1^ tMt nm» mn in^evnn 
demnach ei^ben idch folgende Gleiehnngen: 



3'SB (1- nb) ih rrtti nrrp^rs ch ~ s'se ru^ v» nK-.5 - v» 



^rsrrrr ppj = Vsrnn p;*3 — r6srrn p;'3 
VHn ivm yso :ip res mt ntras ^ .imas 

Dans durch diese Gleichungen einige Tcxtverändenuigen Coimills sehr 
aawabr$cheialich gemacht werden, wird man leicht finden. 
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Tempels, das Hciligtlium und die Stadt yerlassen hat. Bis 
dahin hat er also dort geweilt, wo ihn die alte Ueber- 
liefemng hat weilen lassen, anf den Kerubim oberhalb der 
Bundeslade. Dort thronte er, und nnr bedächtig und langsam, 
wie Jemand, dem es schwer wird vom theuein Heim zu scheiden, 
erhebt er sich von den Kerubim (im AUerheiligsten) und tritt 
anf die Schwelle des Tempels. Dort ertheilt er den Befehl, 
die Stadt su zerstören. Draussen, im Sttden des Tempels, 
harret sein der Thronwagen mit ^em. leeren Thron. Die Ko« 
mbim, die Träger des Wagens, fUhlen wie feurige Rosse das 
Herannahen des Herrn und regen ihre Flügel vor Ungeduld 
(10, 5). Er besteigt den Thron, der von den Kerubim gehoben 
wird, macht noch einmal am änssern Ende des Heiligthums 
Halt, wirft einen letzten Blick auf den verlassenen Tempel, 
dann erhebt sich das himmlische Gefährte und macht wieder 
Halt auf dem Berge östlich von der Stadt. Was dann ge- 
schehen ist, wissen wir nicht; denn die Vision ist von dem 
Propheten gewichen, und er konnte nur erzählen was er gesehen. 

Die Gründe, die mich, abgesehen von dem schon Gesagten, 
bestimmen von der Auffassung der neueren Commentatoren ab- 
zuweichen und mich der rabbinischen und patristischen An- 
schauung, auf du (jfefahr hin als kritiklos zu gelten, anzu- 
schliessen, sind folgende: 

Zunächst mu^s auf einen Widerspruch hingewiesen werden, 
der sich aus <!• i- Auffassung der modernen Commentatoren cr- 
gi)jt und schon erkannt, aber nicht behoben worden ist. Cap. 8, 4 
bcisst es: 

..Daselbst (am Nordtbore) war die Herrlichkeit des Gottes 
Israels, wie die Erscheinung, die ich gesehen in der Nioderang.'' 

Dem widerspricht aber die Angabe des Propheten 10, 3, 
dasB die Kerubim südlich vom Tempel standen, eine That- 
sacbe, die bereits Gomill angeführt hat, ohne jedoch eine Er- 
klärung gewagt zu haben. 

Dunkel bleibt es femer, warum Gott den Kerub wagen 
verlassen hatte und sich auf die Schwelle stellte, und warum 
dieses zweimal ( J', 3 und 10, 4) erzählt wird. 

Dieser Widerspnu-h ist bcliobcn, und die Dunkclli< it«'ti sind 
aurgchcUt, wenn wir mit deu alten Commentatoren auneiimen, 
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dass der Kerub, von dem an den angeführten Stellen (9, 8 und 
10, 4) die Rede ist, nicht die Kerubim des Thrimwap^ens, 
sondern die Kerubim im AUerheiligsten bezeichnet, llinzu- 
geftigt nmss auch werden, dass die neueren Commentatoren 
den Begriff „Herrlichkeit Gottes" an einigen Stellen nicht rich- 
tig gefasst haben. Biese Worte können nämlich, je nachdem 
GÄB in engerem oder in weiterem Sinne gcbrancht werden, ent> 
weder die göttliche Erscheinung allein, die auf dem Thron sitst, 
bezeichnen, oder aber den ganzen Thronwagen mit der götäichen 
ErBchetnnng. In vielen Fallen, wo von der Herrlichkeit Gottes 
im Gegensätze zum Thronwagen gesprochen wird (0, 3. 10, 4. 
18. 19. 11, 22), kann darüber kein Zweifel sein, dass nur die 
g(}tttiche Erscheinung gemeint ist. In anderen Fällen, z. B. 1, 28, 
belehrt eine genaue PrQfiing, dass sie im engern Sinne zu fassen 
sind; denn es beziehen sich die Worte auf die in den Versen 
26 — ^28 beschriebene Herrlichkeit Gottes. 

An Einer Stelle bezeichnet „die Herrlichkeit Gottes*^ als 
pars optima pro toto sicher den Thronwagen mit dem Thron 
und dem Thronenden. Ea ist die Stelle 43, 2, die bald angefahrt 
werden wird, wabrscheiDlich ist dies auch 11, 23 der Fall. Da* 
gegen muss nach deiÄ ganzen Znsammenhange angenommen 
werden, dass an der Stelle 3, 23 und an der fü.r uns wichtigen 
Stelle 8, 4 nur von der Herrlichkeit Gottes im engeren Sinne (ohne 
Thronwagen) die Rede ist. Wenn diese Beliauptung richtig ist, 
wird der oben hervorgehobene und von Cornill erkannte Wider- 
spruch beseitigt sein. Diese Behauptung glaube ich beweisen 
zu können. 

Kap. 8, 2 wird die Hcri liehkeit Gottes (im engen Sinn) be- 
schrieben, wie sie dem Ezechiel erscheint, dann heilst es Vers 4: 

Und siehe, daselbst (am nördlichen Thore) war die Harrlieh- 
kdt des Gottes Israels, wie die Ersebeinung, die ich gesehen habe 
in der Niederung. 

Hiemit bezieht sich der Prophet auf eine frühere Vision S, 23: 

Und ich stand auf und ging hinaus in die Ni e«l <'r u n j^;, uiid 
sicliCj daaeibst stand die Herrlichkeit Gottes, wie die ilei rlich- 
keit, die ich gesehen habe am Kebarflusse. 

Dass 8, 2 von 3, 2H abhängt, ist ^^iclu rj und es muPs in boiden 
Versen in gleicher Weise der Begrilt' entweder in engerem oder in 
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weiterem Sinne ^refasst werden. Dass aber im Geiste des Pro- 
pheten nur die Liclitcrschcinung Gottes (im engeren Sinn) ge- 
meint ist, deaten uns nnabweislich die Worte, „wie die Herr- 
lichkeit" (1*02::) an; also nicht die ganze Erscheinung, wie sie 
Ezechiel am Eebarflusse gescbant, trat in der Niedenmg anf, 
sondern nnr die Herrlichkeit Gottes. 

Eine Probe für die Richtigkeit der Beweisführung bietet 
Ezechiel selbst in der letzten Phase der Vision 43, 2 ff: 

Und siehe, die Herrlichkeit des Gottes Israel kam den Weg von 
Osten her, und sein Brausen war gleich dem Brausen gewaltigen 
Wassers und die Erde erglttnste von soiner Herrlichkeit. TJad 
die Erscheinung, die ich gesehen, war wie die Erscheinung, 
die ich gesehen, als ich kain, das XiSnd zu aerstSren und wie 
die Erscheinungen, die ich gesehen am Kebarflusse. 

Hier also, wo Ezechiel ausdrücklich betonen will, dass er den 
Thronwagen gesehen hat, welcher die Herrlichkeit Gottes wieder 
nach dem Heiligthume brachte, sagt er deutlich und präcis, 
„wie die Erscheinung, die ich gesehen habe am Kebarflusse'', 
während er oben 3, 23 durch die Worte „wie die Herrlich* 
keit« die ich gesehen habe am Kebarflusse'^ ebenso deutlich und 
scharf anzeigt, dass er nur die höchste Lichterscheinung meint. 

Den Inhalt dieser Untersuchung^ glaube ich in folgenden 
kurzen Thesen zusammenfassen zu sollen: 

1. Die Vision Ezechiels ist von der Jesaias' beeinflusst 
und beide sind von der Michajahu's bcn Jimla's abhängig, der 
im Anblicke der von den beiden Königen von Israel und Juda 
entfalteten Pracht, zum ersten Male Gott als König, vom 
Hofstaate umgeben, geschaut. 

2. Die Stellung des Thronwagens im Verhältnisse zur 
Weltlag-e ist eine constnnto und die Bewegung desselben musste 
immer nur streng in der liiehtuug nach den vier Wellgegenden 
stattfinden. 

H. Der Tbronwagen kam in der ersten Vision nicht von 
(lern ..Götterberixe" aus dem Norden, sondern von Jerusalem 
aus dem ITeili^-tlmmo. 

4. Ezechiel sucht in der zweiten Pliasc der Vision seine 
frühere Darstellung-, die im Volke Austo.ss und in seiner Seele 
Beunruhigung hervorgerufen, zu comgiren und zu interpretiren, 
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wie (lios schon die Ral))>incn in einem eigenthümlichen Aus- 
spruch geahnt zu. haben scheinen. 

5. Der Vers 10, 14, welcher die wichtigste Veränderung 
(Kerub fUr Stier) enthält und eine andere Reihenfolge der 
liebewesen aufweist, in der Septuaginta fehlt und von der 
Kritik als interpolirt angesehen wird, erklärt sich ans der Po- 
sition des Thronwagens nnd rührt gewiss von Ezechiel her. 

6. In den Versen 9, 3 nnd 10, 4 ist nnter Kerub nicht 
der Thronwagen za verstehen^ sondern die Kerubim im Aller- 
heifigsten, auf denen Gott nach der Ueberliefernng gethront hat. 

7. In den Stellen 8, 2 and 3^ 23 ist „die Herrlichkeit 
Gottes** im engeren Sinne (ohne Thronwagen nnd Lebewesen) 
gemeint 

Die Sendung. 

Es ist für die innere Geschichte der Prophetie nnd fUr 
die Textgeschichte von grösstcr Wielitigkeit, gewisse stereotyi)e 
Formeln zu beobachten und deren Entstehuni; uml Entwicklung 
sn verfolgen, weil wir durch sie die Fäden blosslcgen können, 
welche verschiedene Zeit- und schriftstellerische p4)(>chon mit 
einander verbinden. In originellen Schöpfungen der Prophetie 
sind solche alte Ueberreste verwoben, welche scheinbar or- 
ganisch mit dem Gänsen verlmnden und als EntU hnung schwer 
erkennbar sind, bei genauer Prüfung jedoch ihren Ursprung ver- 
rathen und auf ältere Quellen zurückleiten. 

Während das erste Kapitel die Schilderung der grossartigen 
Vision enthält, ergeht im zweiten und dritten Kapitel an Ezechiel 
die Herufuni:: zur Prophetie, und die Normen werden darin fest<^e- 
stellt, die für seine prophetisehe \\ irksanikeit massgebend sind. 
Dem Misstrauen gegenüher, welches beim ersten Auftreten wohl 
den meisten Propheten, und in der Verbannung gewiss in dop- 
pelter Stärke, entg-egeii;iebraeht worden ist, wird die Sendung 
mit aller Dentliehkeit lietmiL Kzechiel redet nicht aus fn ii n 
Stücken, sunderu aus innerem goltlicheni Antrieb, als Sendling 
Gottes. So heisst es (2, ri^(^h sende dich zu den Sölin( n 
Israels" (^ht^x^ "|mK nbtv) und weiter (2,4): „Ich sende 

dich zu ihnen" i c:: '?« "iniK nbig? "3k). Im Verlaufe der Dar- 
stellung wird ihm uasdrückhch der Befehl ertheilt iß, 4): „Auf, 



Digitized by Google 



80 



geh zum Hause Israel!" (bH~\v:' n*3 KS ib) und weiter (3, 11): 
„Auf, geh 2a den Verbannten (nbun 'tk "i*?"!). Ans dieser 
scharfen Betonung der Sendnng^ erklärt bicIl eine der scliwie- 
rigsten Stellen im Bnche Esechiel, wo alle Versionen nnd Com- 
mentatoren entweder Andern oder etwas supponiren müssen^ 
was nicht dasteht. Ich meine Vers 6 des dritten Kapitels. 
Voran geht: „Denn nicht zu einem Volke dunkler Sprache und 
schwerer Znnge bist du gesandt, [sondern] zum Hause Israel. 
(6) Nicht zu vielen Völkern dunkler Sprache und schwerer 
Znnge^ deren Sprache du nicht rerstehst,^ dann heisst es: 

„Wenn ich dich nicht zu ihnen geschickt hätte, so würden 
sie <lii- L^ehorchen," rl. h. wenn du als Freund, als Krmahner 
(^r'zv2 8, zu ihnen reden würdest, würden sie dir 7AI- 
liiiren, deine prophetische Mission aber wollen sie nicht aiier- 
kcniu'ii. Den l)esten Connnentar zu dieser missverstandenen Stelle 
lici'ei't Kxechiel selbst im folgenden Verse: „Denn das Haus 
Israel will dir nicht znliüren, weil sie mir niclit zuliüren woUrn." 

So natürlich die Ausdrücke ,.uh sende dich zu ihnen" 
und „geh zum Hanso Israel"' auch sind und organisch aus 
dem Inhalt crwachseu zu sein scheinen, so sind sie dennoih 
nur die \^'i(■derll^Klng einer alten stereotypen Formel, die bei 
der Sendung der l'ropheten gebräuchlich war. Wenn man die 
folgenden zwei Stellen mit einander vergleicht: 

Jeaatas 6, 8 Ezechiel % 8— S n. 3, 1 

"Ö ritt "»Öll* T\K DK PÖU?K1 'JK n^W !'^K 1310 «« 

*>wb vs\ n^wK ^rw» «••a bat w lai ^n1K 

60 wird man Uber den Zusammenhang dieser Phrasen nicht im 
Zweifel sein. 

Dieselben Worte finden sich bei der Berufung Jeremias* 
zur Prophetie (Jerem. 1, 7): „denn wohin ich dich sende, sollst 
du gehen** (-|^n ^n^WK tpk ha »s).') 



') In der Stolle 1 Kon. 82, SO aiiRit m nre* «e 'n ^em klingt die Phnue 

auch durch. 

^) AussorikMii fiiiiL t sich die-se Formel 1 S.un. 1 ''»r ^h^c 't tmci 

Tn^CK 1^1 }»r s'^a: nur Gen. 37, 13 BT^K -[ntTs" i:'? ist die diuiüge ätolle, 
WO die Worte nicht an einen Propheten gürichtet sind. 
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Der Ursprung" dieser Formel führt zum grüssten jiuliscliou 
Propheten, zu Moses, zurück, bei dem zum ersten Male in der 
heiligen Schrift die Worte '^n'?CNT na"? (Exod. 3, 10) erscheinen, und 
weist auch aiif die Geschichte Gideons (Judic. G, 14) hin, wo 
älmliclie Worte als Naehbildung des *]n'?e^Ki ns^ ▼orkommen. 
Der Beweis für die Tbatsache, dass Judic. 6, 14 von Exod. 3, 10 
abhftngig ist, scheint mir volikommen sicher, denn eine genaue 
Prilfuni^ der beiden Stücke bat mich aberzeugt, dass dies nicht 
die einzige Ehitlehnung ist, sondern dass vielmehr der Abschnitt 
über die Sendung Moses' (Exod. 3, 7—12 und 4, 2—8) dem Er- 
zähler der Geschichte Gideons vorgelegen und dass er sie stark 
benutzt und vielfach nachgebildet hat. Da meines Wissens der 
Zusammenhang dieser beiden Stücke bis jetzt nicht erkannt 
worden ist, so wiU ich durch das Nebeneinanderstellen der ent- 
sprechenden Verse den Beweis hierfür erbringen. 



£xod., K&p. 3. 

nu •^rwn mn mrr lam (7) 
'« Dnp^at mci snao» nvx 

"121 nsiö 

K r ' ' ; - n p r i: nnpi (9) 

:nnK O'^n"? Dna:c 
npiB bn irbrK'i ns"? nnr- (lO) 
:D^-üüa bH-wr "a 'OSt KXim 

"'DiH •» ü-nbnn bn rtra n»2K'i (ii) 

"[b mi icj? n\-tK "3 -laKn 
nK iK-rra t ' n n "rsr '3:k "3 n i k n 

:nTn "»nn 

Kap. 4. 

•Tom niö mrr vbK iok"i e-^^ 

;ntsa 



Jud., Kap. 6. 
hH ^KIW »3 3 Ippt *D 'm (7) 

TD asnK »n^^pn "s» . . . (8) 

TÖ1 0^1X0 n^a D3nK 't'I'ki !») 
•131 os-xn"? '?3 

m "in23 1^ ■'^x* r'"' "^n i i-j ; 
h6n ino ejao '?x"ib?' ry2?im 

f^^r.rbv 

r-'ir'iK no3 'HR -3 rbvi -äki o^) 
nw3ö3 b>in ^sha r.:r^ bü'^v tk 
: "iK n*33 n'i'xn "3:ki 
"joy rtTiK '3 m-T r'^K nexi (lO) 
: -IHK r-KS pTO nx n*3m 
"ITpa jn TKxa h: ok v':»« -ck-i (i7) 
:-?;r ""3"!^ rrsT nix 'S n-rjri 

yba 'HZ s cor xj bn (i8) 
'131 1*:^*? »rn::^' \nr;?2 rx •^xx^'T! 
njjp nx n-.T -n^^ r'-r- ,21) 
'131 ira n2?K r!:j?»on 
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Ti* K5 «jn TVi^ nvr -iwn (6) 

nsn ip-'H TT" swi Tom (7) 
nar nm ip-ne rwsBn ip'n 

vor- i6i ^S iror ic^ ok rrm (8) 

ipnitn 



n-ob ntan o» . . . (s?) 

mab man Sk am rj *n* • • . (39) 



Die Abhäiigijjkeit der Darstellung (.lud. 6 ) von Exod. 3 — 4 
wnr deshalb nicht leicht orkonnen, weil in der Gideon Ge- 
schichte die entlehnten Verse zum 1 lieil süirk auseinander gerissen 
nnd vielfach der Verschiedenlieit der Situation entsprechend 
verändert worden sind. Ist einmal aber die Thatsache aus- 
gesprochen, 80 springt sie so sehr in die Augen, dass man es 
füglich für uljerdiissig halten niiisstc, den nebeneinandergestellten 
Paralleltextcn noch irginul welche iMLluruug liin/nzufUgen. 
Trotzdem will ich bemerkcnj dass, abgeselien von den vielen 
Wörtern und Phrasen, die augenscheinlich herübergenommen 
worden sind, der gleiche Gedankengang und die gleiche Reihen- 
folge besonders berücksichtigt werden müssen. Sehr merk- 
würdig ist die Art, wie die beiden Wnnder, welche SSzod. 
Kap. 4 erziiblt werden , ihre Analogie in Jad. 6^ 37 — 40 ge- 
funden haben. 

Diese Beobachtung bleibt nicht ohne Conseqnenzen für 
die Erkenntniss des Aufbaues der Gideon-Geschichte. Nach 
£. Bndde^) ist dieses Kapitel nach Anssonderung der Verse 1 — 6 
und 25—92 (die für unsere Untersnchnng nicht in Betracht 
kommen) ans verschiedenen Quellen zusammengesetzt worden, 
n. z. weist Bndde die Verse 7 — 10 nnd 36—40 der Quelle £ zu, 
wogten die Verse 11—34 aus einer anderen Qudle hergeleitet 
werden, die aber stark Uberarbeitet worden ist, so zwar, dass 
die alte Bedaction des fllr unsere Untersuchung wichtigen 
Stückes ans folgenden Versen bestanden hat: 11 — 13^, 13^ von 
anj7i an,*) 14» (mit W^lassung von irhm 14* (ynr^w ¥hn soll 

») Die Bücher Richter und Samuel, S. 109. 

Also mit WegUssung von nfyn ism^ wtia» vh neo wn vrmlm 
•Tin* u^pno*')xsa' 
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ebenfalls «Empfehlt haben!) 15 ganz (natürlich ":":k), 16 ganz i^nur 
statt rt'nK "r ^'n- bloss n-r!' «r), 17^, 18" bis 'nKS'm, IS** etc. Andere 
(Weilhaiisen, Stadel selireiben di»^ Verse 7-10 dem let/.ten 
Redaetor zu oder erklären sie einfach für „eine Einschaltung*'. 
Nachdem nun die Thatsacbe festzustehen scheint, dass Jnd. T) 
in einer Ivetbe von Versen Exod. 3 — 4 nachgebildet worden 
ist, bleibt die Annahme verschiedener Quelh n äusserst schwierig; 
denn dass gerade zwei oder gar drei (^hieheii Stücke desselben 
Abschnittes des Exodus nachsfebildet hätten, die (hum so <,diick- 
Hcli zusamuien^^estellt worden sind, ist wohl ausgeschlossen. Die 
Annahme, dass der jeweilige Umarbeiter die ursprüngliche An- 
lehnung an Exodus immer weiter ausbildete, ist wohl möglich, 
aber kaum wahrscheinlieh. Freilich würden l)ei dieser An- 
nahme die Conjecturci. Jiudde's mit einem Schlage ihre Be- 
gründung linden und die Zusätze in den Versen lÖbislS sich 
leicht und natürlich erklären — aber es bleibt doch sehr ge- 
wagt, vorauszusetzen, dass die Umarbeiter oder Redactoren mit 
dem UberHeferten Texte in so rücksichtsloser A\^eise nur des- 
halb geschaltet hätten, um sie der DarBtelliing der Sendung Moses' 
zu assimiliren, wogegen es begreiflich ist, dass von vornherein 
die Schildemng eines Betters und Erlösers nach dem Muster eines 
grösseren und berühmteren sich gestaltet In dem einen Falle 
ist es naiver sagenbildender Glaube, in dem andern bis zu 
einem gewissen Grade bewusste und noch dazu zwecklose 
Fftlschung, zu der man sich doch nicht so leichthin bekennen 
sollte. 

Kach diesem Excurse kehren wir zu unserem Ausgangs* 
punkte zurück und glauben den Beweis erbracht zu haben, 
dass die Worte ^schicken*' und „gehen^, wdche sich auf die 
Sendung des Propheten beziehen, aus der alten stereotypen 
Formel, welche in den Prophetenschulen sehr gut gekannt 
war, herüber genommen worden ist. 

Bevor ich jedoch den Abschnitt über die Berufung des 
Propheten verlasse, möchte ich noch einen Punkt berühren, der 
gewiss jedem aufmerksamen Leser des Buches Ezechiel aufge- 
fallen ist — icli meiiir lic häufige Wiederholung der Worte: 
,,So spricht der Herr JllWli" (n ^yut it»« ns). Niclit woniger als 
129 Mal findet sich diese Phrase, während ähnliche Wendungen 
bei anderen Propheten (mit Ausnahme von Jeremias, wo derlei 
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Wendungen ziemlich häufig wiedcrkeliren ) verhältnissmassig 
selten vorkommen.*) Man darf vielleicht daraus schiiessen, 
dass diese beiden Propheten den j^rtisstiMi Anfechtungen aus- 
gesetzt waren und immer von Neuem ihre Sendung- betonen 
niussten. Bei Ezechiel ist besonders darauf hinzuweisen, dass 
er bei seiner Berufnnp- dreimal den Befehl erhalten, jede Proplic- 
zeiung mit den Worten 't-hk nox na zu beginnen, so 2, 11, 
3, 11 und in ganz decidii-ter Weise 3, 27: ^Wcnn icli aber mit 
dir rede, will ich deinen Mund auftlmn und du sollst ihnen 
sagen: So spricht der Herr, der Ewige." 

Diesen ausdrücklichen Befehl befolgt der Prophet in dem 
ganzen Buche, und daraus erklärt sich die Wiederholung der 
Worte -I -nK -jqk ns. 

Entwürfe und Aasftthriing. 

(Cnp. 3, 18 und SS.) 

In modernen Werken der Kunst gelingt es oft dadurch 
einen f^nbUck in die Seele des Künstlers zu gewinnen, dass neben 
dem abgeschlossenen Kunstwerke auch dessen ilt^ unfertige 
Entwürfe Uberliefert sind. Solche Entwürfe zeigen uns die Ge- 
danken und Pläne des Künstlers gleichsam noch im Flusse und 
veranschaulichen bis zu einem gewissen Grade den Werdeprocess 
und den Schöpfungsact des Kunstwerkes. Von älteren Schrift- 
werken sind derlei schriftstellerische Skizzen und Vorarbeiten 
äusserst selten, und aus der prophetischen Littcratur ist, wie es 
in der is'atur der Sache Hejxt, kein einziges Beis})iel davon (M'halten. 
Wir Ii iben das fertige ali^e.schlossene J>ild vor uns ohne Studien- 
köpii' und Kiitwürfe und müssen darans die j)sycholoorischen \'or- 
gäuge enträthseln, welche im Geiste des Künsthn s, Dichters oder 
Propheten sich vollzogen haben. Es ist daher eine seltene und 
merkw ru dige Thatsache, auf die ich die Aufmerksamkeit zu 
lenken die Absicht habe, dass in Ezechiel drei Stücke vor 
kommen, welche zu einander im Verhältniss von Entwurf und 
Ausführung zu stehen seheinen, und uns daher gestatten, in 
die Werkstatt des Propheten einen Blick zu thun und seine 

1) A)is.«er<1em kommt 82 Hai «sw ow etc. im Oansen S28-|-818 VM 
mt*. Vgl. Comill, 8. 172. 
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Denk- und Schaffeiisart zu beobacliten. Um kein Missverständ- 
niss aufkommen zu lassen, betone ich ausdrücklich, dass es 
sich nicht um Entwürfe im ^ewtihiilicheu Sinne des Wortes 
handelt, die wohl im Wesen der Kunst, aber nicht in dem der 
Prophctie begründet sind. Vielmehr sind es verschiedene 
prophetische Schöpfungen, von denen jede, auch die beiden 
ersten, ein abgeschlossenes Ganzes bildet, das seinen Zweck 
und seine Bestimmung in sich trägt, was man von Entwürfen 
doeh nkAkl sagen kann. Dagegen sofaeint aUerdingg das dritte 
Stllek eine scbriftstellensclie Ansffelhnuig der beiden ersten 
za sein^ was l>d einem Propheten wie Elzechiel, der an der 
Ghrenze der Propbetie und der schriftstellerischen Thätigkeit 
steh^ nicht Wunder nehmen darf. 

Ich will es rersuchen, den innern Zusammenhang dieser 
drei Stttcke, ihr Entstehen und ihr WachsUram za schildern und 
za Terdentfieben. £s ist eine iägenart des Propheten Esechiely 
dass die ganze Gewalt der Erkenntniss nnd Erleachtang nicht 
aof einmsd Uber ihn kommt, sie ringt nnd kftmpft sich langsam 
nnd schwer hindurch. Ein Ton, der in seiner Seele anklingt, 
zieht immer weitere Well^, verti^ nnd verbreitet sich immer 
mehr, aber er kehrt als vibrirendes Leitmotiv immer wieder. 
Wir können seine prophetischen SchOpfnngra oft bis auf ihre 
Ursprllnge yerfolgen. Erst tritt ein dunkler, unklarer Ansatz, 
dann bricht der Keim hervor, entwickelt sich und nimmt Qe« 
stalt nnd Form an. Der Gedanke wird weiter ausgesponnen, 
nach allen Seiten gewendet und wächst zu einem „crrossen 
Baume* an. Ein solcher Gedanke bildet auch die Wurzel der 
drei prophetischen Gebilde, welche sich durch das ganze Buch 
verzweigen. 

Der Gedanke ist gleich im zweiten Kapitel in den Worten 

ausgesprochen: „ob sie es nun hören oder es lassen" (dki ire«r DK 
l^nn*). Ezechiel erhält die Sendung an das Volk Israel, die 
er nun auszufllhren hat, gleichviel ob er einen Erfolg dadurch 
erzielt oder nicht. Der Gedanke, wclclier den Propheten be- 
schäftigt, kehrt, wie in seinem Innern, so auch iiusserlich und 
schriftstellerisch als eine Art UctVain wieder (vgl. 2, 5. 7; 3. 
11. 27). Wie der Gedanke neu ht in der ])iblischen Litteratur, 
so ist es auch die Ausdrucksweise, die nur Ijei EzocUiel 
vorkommt. Nachdem er die erste Vision geschaut hatte und 
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zum Bcwiisstf^eiii seines Prophetonl»(Mnifes gekoramen war, grübelt 
er immerfort über diesen Gedanken nach. Wer liandelt, will 
einen Erfolg seiner Arbeit sehen; es ist daher eine schwere 
Sacfie, ohne Aussicht auf bestimmte Wirkungen eine entsagungs- 
reiobc i'riieht /u erfüllen. Nach den Tagen des dumpfen 
Schweigens rin>jjt sich der Oedanke los und sucht eine Form 
zu linden, um das Innere zu befreien, daü von der Schwere 
der Empfindung belastet ist (ü, 16): 

Menselienkind, znm Wächter habe Ich flidi eingesetzt ffir eins 
Volk Israel. Wcjiii du aus iiu iiicm MuufU' ein Wort vernimmst, 
80 riulUt du sie warneu vuu uiir. Wenn ich zum Frevler sage, 
du wirst sterben und du warnst ihn nicht und du sprichst nicht 
zn warnen den Frevler vor seioem frevelhaften Wandel, um ihn 
am Leben au erhalten, so wird er, der Frevlnr, dnreh seine 
Sünde sterben, sein Blat aber werde ich von dir ford^. Wenn 
da aber den Frevler gewarnt hast und er sich nicht abgewendet 
bat von seinem Frevel und seinem sündhaften Wandel, so wird 
er. der Frevler, durch seine Sttnde sterben, du aber hast dmne 
Seele gerettet. 

Der sich losringende Gedanke konnte keine dentlichere 
und prllcisere Fassang gewinnen, als sie ihm hier Esechiel ge^ 
geben hat. Die Worte „oh sie h{)ren oder es lassen** erhalten ihre 
schärfste Formnliemng nnd treffendste Begründung. Aber schon 
beschäftigt den Propheten eine neue Frage. Ist es denn immer 
der fVevier, der vom Unglück ereih wird, sucht nicht auch den 
Gerechten das Unglück heim? — Gewiss, aber nur, wenn er 
den Weg der Gerechtigkeit verlässt. So muss also der Ge* 
rechte in gleicher Weise gewarnt werden, und die Verant- 
wortung trifft den Propheten. Nun variirt er das Thema vom 
Wächter und wendet es in d«n Versen 20 — 21 auf den Ge- 
rechten an. 

Ezecliiel liatte somit seinen Beruf erkannt. Er ist der 
warnende Wächter, der das Unglück herannahen sieht und es 
verkündet, und nicht der Erniahner und Zurcehtweiser, den 
man anhört und dessen Ermahnungen man befolgen kann oder 
nicht. Infolgedessen macht er es sieh zur Pflicht, als W^arner 
(-TiTö) ZU sprechen und nicht als Zurechtweiser (n*3io VfH 20). 
Das Wort und der liciiritf nr'n. ■welche bei den älteren l'ro- 
phcten und sonst in der lieiligen Schrift eine so eminente Be- 
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dcutung gehabt und eine so grosse Rolle gespielt, hatten Werth 
und Kraft eingebüsst. Worte und Begriffe nützen sich wie 
alles Vergäng^lichc al). Wenn das Unglück auf der Ferse folgt, 
lultL keine Ki luahnuii^ ; da kann nur noch der Warnruf retten, 
und für diesen Begriff wendet Ezechiel ein seltenes Wort an, 
das abgesehen von Einer, wie es scheint, allerdings sehr alten 
Stelle (II Kön. 6, 10), nur in jängeren Stücken in der Bedeu- 
tung „warnen" vorkommt 

Wie ieh sclioik angedeutet habe, war in den Versen 20 — 21 
des dritten Kapitels in nnce die Lösung der FVage Teraacht 
worden^ die Ezediiel innerUch viel beschäftigt hatte, und nicht 
Ezechiel allein; denn der in der Luft schwebende Gedanke 
▼erdichtete sich zu einem Sprichwort: „THe Väter essen Heer- 
linge und die Zähne der Kinder sind stumpf.^ Dieses Sprich- 
wort muBs Tid Terbreitet gewesra sein; denn nicht nur Eze- 
chiel (18, 1), sondern auch Jeremias (Bl, 28) fUhrt dassdbe an: 

In jenen Ta^n wurd man rneht mehr Bsgen: «Vltter aiseo 
saure Trauben nnd die Zähne der Kinder sind Btumpf, son- 
dem ein Jeglicher wird durch seine Sflnde sterben. Deijenige, 
der Heerlinge int, dessen Zähne werden aoeh stampf sein. 

Während Jeremias bei dieser Vertröstung auf die Zukunft 
es bewenden lässt, versucht Ezechiel mit der ihm eigenthttm- 
liehen Speoialisirang die Weltordnung, die zunächst für ihn 
in der politischen Situation seines Vaterlandes greifbare Formen 
angenommen hatte^ zu rechtfertigen. Er tritt dem in diesem 
Sprichwort zum Ausdruck gebrachten Gedanken mit einer Em- 
phase entgegen, wie , sie nur die tie&te innere Ueberzeugnng 
und der höchste sittiiche Ernst eingeben können (18, 3 — 4): 

So wahr ich lebe, ist des Ewigen Sprach: Nicht soll färderhin 
Jemand dies Sprichwort gebrauchen in Israel. Siehe, alle Seelen 
sind mein, wie die Seele des Vaters, so auch die Seele des Sohnes 
sind mein; die Seele, die da sündigt, die soll sterben. 

Hierauf exempliiicirt Ezechiel seine Anschauung von der 
Weltordnung an drei Generationen, Vater, Sohn und Enkel, 
von denen der erste ein Gerechter, der zweite ein Gottloser, 
der dritte aber wieder ein Gerechter war, und stellt die Theorie 
der individuellen Verantwortung auf. vorlolmt sich, dan Ka- 
pitel in drei Gruppen in nebeneinanderstehenden Coiumnen zu 
zerlegen. 
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Ein Blick auf diese Gnqppirung zeigt, wie sorgfältig und 
detaülirt Esecliiel gearbeitet hat Die Weglassung von nvii ^tn 
aipiin) in der zweiten Colomne ist durch den Znsammenhang 
vollkommen begründet. Dadurch erklärt sich aber der Ausfall 
In der dritten Colnmne, wo also die Worte zn ergllnzen sind. 
Ebenso ist der Ausfall im Verse 12, wo die Parallele zu vsrh 
isip^an^ fehlt, logisch begründet, obgleich die menschliche 
Gesellschaft auch solche Widerspruche hervorbringt, dass mit 
geraubtem Gute Wohlthaten an Arme vollbracht i^erden. In 
der ersten Colnmne (V. 9) ist nett mtnh *w "mtuffim als ttber- 
sehüssig zu strichen, weil schon frtther rw9* nam lawü an rich- 
tiger Stelle steht, wie die Parallele in der dritten Oolnmne 
beweist Die Unechtheit dieser Zeile ist durch lao (Perf. für 
Imperf.) und nax noch besonders erkennbar. Die Ergänzung in 
Vers 10 ergibt sicli aus V. 18, wo ausdrücklich eine Thatsache 
angeführt wird, die früher erwähnt sein muss.* 

Für die drei Generationen, welclie Ezccliiel hier als 
Exempel aufstellt, mrio^en ibm historische Persönlichkeiten aus 
der letzten Epoche des jüdischen Keiches vorgeschwebt haben. 
Man möchte zunächst an Chizt^ija, Manasse und (mit Ueber- 
gehung des kurzregierenden und unbedeutenden Amon) Josi- 
jahu denken. Auf Manasse passen die Epitheta „gewaltthätig 
und blut vorg'icssen d" (ai "^cr p"i2 p); denn als ,.Blutver- 
gfiesscn'" wird unter den Königen von Juda lediglicli Manasse 
bczciclinot ran nz^rt rrcin -jBi& "p: d~i c;i (II Kön. 21, 16) und cn Ci^ 
'131 "]cu? ""TK *p2n (II Kön. 24, 4). Kr ist auch der erste Krmig 
von Juda, bei dem (nach der Kntfernung der ch^b: durch Assa 
I Kön. 15, 12) wieder Q^b'h: erwähnt werden (II Kön. 21, 11 
und 22), wie andererseits Josijahu es ist, der dieselben neuer- 
dings abschafft II Kün. 2H, 24). Und gerade das Leben Ma- 
nasse's, der 52 Jahre regiert und in Frieden gestorben ist, mag 



') In fipii zwei letzten Punkten berührt sich diese durchwegs unabhängige 
ÄuseinaiidtrsctÄung mit den von Jos. Hal6vy (Kev. des Etud. Juives, t. XXIV, 
47 seq.) Uber dieses Kapitel gemachten Bemerkungen, auf die ich aufmerlcsam 
genutcht worden bin. Eine Yergleiehung wird aber zeigen, daai wir von gans 

verschiedeneu Gesichtspunkton ausgegangen waren und nur zum Theil zu 
gleichem Resultate gelangt sind. Zu der ErgKnzung {V. lU— 11) verj^^leiche 
man prya iti "rüsm (22, 12) und ipin prrs ^vv -ch (22, 7), wodurch diese Wen- 
duu|j^ auch hier iu ähulichem ZusHuimcnhaug po^tulirt wird. 
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durch den ansgeprii^^cn Gegensatz zum tragischen Schicksal 
des frommen und gotteslfUrchtigcn Josijahu das Sprichwoii: gereift 
haben: „Die Väter essen Heerlinge und die Zttbne der Kinder 
sind stiiiu[if." 

Auf die schicksalsschwere Frage in der jüdischen Geschichte 
gibt Ezecliiel die deutliche Antwort, dass die Kinder ihre 
eigene Schuld zu hiissen haben und iiiclit die der Eltern, dnf^s 
jedes Individuuni l'iir pieh selbst verantwortlich ist. Wenn man 
dai^eiren die Lehren der (Jesehichte aus den letzten Jahren 
des judiselicü Iveiches anführen wollte und musste, so stellt 
Ezechiel die These auf, dass der Frevler durcli Ab- und Um- 
kehr der Strafe entgehen und sein Leben noch retten kann 
(18, 21), wie andererseits der Gerechte durch Abfall sich um 
alle früheren Verdicntitc bringen und dem Unter<range verfallen 
muss. Auch hierin schwebte dem Propheten das Schicksal der 
beiden angeführten Könip'e vor. 

Eine Illustration für die xVuschuaun;;- und Auffassung Eze- 
chiel's bietet eine Ver<rleichung der hisstoriselien Berichte ülter 
i^Ianusse und Ju»ijahu im Buche der Könige und in dem lUieho 
der Chronik. Anstatt des kurzen unmotivirtcn Schlusses der 
Geschichte Manassc's im Buche der Könige (II Keg. 21, 18); 
„Und es verschied Manasse sn seinen Vätern und wurde im 
Garten seines Hauses begraben" findet sich II Ohr. S3, 10 fol- 
gender Zusatz: 

Und CS siuut li iliu Herr zu MaiiUbse und »l inein Volke, sie aber 
hörten nicht. Du brachte er über sie die Hecresführer des 
Königs von Aasur; die nulunen den Mauasse mit linken ge- 
fangen, banden Ihn mit Ketten und führten ihn hin gegen Babel. 
Und da er in Noth war, flehte er zum Ewigen, seinem Qotte, und 
demüthigte sich »ehr vor dem Gotte seiner Vfiter und betete zu 
ihm, und er lies» sich vun ihm erbitten und erhörte sein Flehen 
und Hess ihn nueh Jerusalem in sein Königreich zurflekkehren. 
Und es erkannte Manasse, dass der Ewige Gott sei. 

Die historiBche Anthcnticität dieser Stelle^ soveit sie die 
Abführung Manasse's nach Babel und dessen Rttekkehr nach 
Jerusalem betrifft» die man früher bezweifelt hat, scheint allei'' 
dings jetzt inschriftlich gesichert zu sein,') aber die Art, wie 

■) Vgl. E. Schräder, Die Keilinsehriften und das Alte Ttetament (8. Aua.)» 
& 366 ff. 
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der Chronist diese Thatsache zur BegrQndang der historischen 
Ereignisse verwendet bat, ist höchst charakteristisch nnd he- 
achtenswerth. 

Ein Gegenstück za Manasse's Leben bildet das des Königs 
Josijahn, der, ^wie keiner vor ihm sich zuwandte dem Ewigen 
mit ganzem Herzen, ganzer Seele and aller Kraft nach der 
Lehre Moses' und dessen Gleichen nicht mehr erstanden ist 
nach ihm^ (II Kön. 23, 25) nnd trotzdem in der Schlacht bei 
Meggido, vom Feinde besiegt, gefallen ist. Auch hier ist die 
Vergleichung der beiden Geschichtsquellen sehr lehrreich. Mit 
oinor bewunderiin^]:s würdigen Oftcnlicit erzählt das Buch der 
Könige, dass die Proplietin Chulda, welche Unheil über Juda 
verktlndet hatte, dem König Josijahn also sagen Hess (22, 18 ff.): 

Und dem Kdni'gc von Juda, der euch geschickt hat, den 
Ewigen su befragen, sollt ihr also sagen: So sprach der Ewige, 
der Gott Israels, das sind die Worte, die du gehdrt .... fürwahr 
ich will dich versammeln su den Vätern and du wirst versammelt 

werden in deine Graltstätte in Frieden, und deine Augen 
werden nicht sehen das Unheil, welches ich kommen lasse über 
diesen Ort. 

nnd im folgenden Kapitel (23, 29) heisst es knra und bttndig: 

In seinen Tng zop Phnrao Ncko, Krinig von Ai'gyptcn, gegen 
den König von Aösur am Luphratflusse, und es zog ihm der 
König Jonjahn entgegen, da tödtete er ^eko) ihn in Mcggido, 
als «r ihn erblickte. 

liier liegt also ein klaffender Widersprueh zwischen dem Po- 
stnlatc der güttliehen Gerechtigkeit und dv.v Wirkhehkcit , wie 
zwischen dem Orakel der Prophetin und der thatsUehHcheu 
Nichterfüllung desseUx Ti vor, und die Begründung, die mit dera 
Hinweis auf die den Zorn Gottes erregenden Gräuclthaten 
Manasi^e s gegeben wird (23, 2(3), ist erst recht geeignet, das 
Sprichwort von den Hcerlingen zu rechtfertigen. 

Im Gegensatze hierzu veisuelit nun der Chronist (II '-^b, 22) 
den Widerspruch zu erklären, indem er für den ungliickliehen 
Ausgang des Treffens bei IMegiddo den König Josijahu ver- 
antwortlieli macht, weil „er nicht gehorcht hat den Worten 
des Xeko, nach dem Befehle Gottes i OTi'r'K 'ce) und gekommen 
war zu kampiLii m der Niederung von Megiddo'*. 
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Wir sehen somit, dass die aeue AufiiASSunir tlcr Dinge von 
der persönlichen Verantwortung, welche von Ezechiel proclamirt 
worden ist, die historische Pragmatik beeinflusst hat, wie an- 
dererseits die geschichtliche Darstellung im Buche der Chronik 
in gewisser Beziehung einen werthvollen Commentar dieses 
Kapitels bildet. 

In engstem Zusammenhange mit Kap. 3 und 18 steht 
Kap. BH, V. 1 -20. Es folgt auf die Kapitel 25—32, welche 
Orakel tiher die fremden Völker enthalten. In dieser Serie 
von Orakeln tritt Ezechiel nicht als Wächter und Warner auf, 
Solidem als Vorkünder de?^ göttüehen Strafgerichtes, das un- 
abwendbar liereinl»rieht. K(dn Strahl des Erbarmens oder der 
inneren Theilnalmie mildert diese Verkündigungen, im Gegen- 
theile bricht aus diesen Weissagungen eine gedämpfte Schaden- 
freude durch, die zum Tlieil wegen des Antheils, welchen diese 
Völker an dem Untergange des jüdischen Reiches hatten, er- 
klärlich wird. Alö Einleitung einer weiteren Keihe von Pro- 
phezeiungen über Israel stellt Ezechiel die erste Hälfte des 
33. Kapitels ( V. 1—20) hin. 

Eine Früfuni; dieser Verse hat mich überzeugt, dass sie 
eine ächriftstcllcriöclic Um- und Ausarbeitung der früheren 
beiden Stücke im 3. und 18. Kapitel sind, die aber auch zu 
einem bestimmten Zweck gemacht worden ist. Sowohl der Ge- 
dankengang des neuen Stückes und der logische und innere 
Zusammenhang, als auch der stilistische Aufbau zeigen deut- 
liche Spuren dieser TTmarbeitung. Eine Neben^nanderstellung 
der drei Kapitel wird es am besten veranschaulichen: 
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t eSö WB3 ini3 Kirn 
n»«3 -"inn TK nsT -3 ncixm (6) 

Vfi3 ano npni 2"in «nm 

j u&a oniK mnim 

m^n n-.o rrn*? noxa (8) 
mo' irra r«?"! Kin 

y«?-i n^inn ^3 nnKi (9) 
nsco s-iipS i3"no 
i3"nö ZV vh'i 
nie^ i:ij?3 Kin 
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^KiiP' r\'2h yr\r\i ncist cik p (17) 

j 'ÄO DTJ'K nvttm 

mcn mo vvrh --iOKs (i8) 
13-110 yen Tna*? ni3i k'ti irr^ni.- xbi 
niö' wiya Pif^ TvnS nrwnn 



rB7"i mnn *3 nr.Ki 

rUWTl 1DT1B1 irW"1Ö 3!:^ Kbl 

h^jt nwj?i ipnxa pnx 3ir3i (20) 
mö' inxena inmn k"? •3 



p-Ti: im.'mn »3 nnw (2i) 
Kön Kim pnx Kon 'n'?3*? 

Inn '3 rrn' vn 



hmtr "pk -iok c-tk f2 nnKi (lo) 
-lOKb amöK {3 
irb» irnKom i3j?tPB "3 

OpQ3 13n3K 031 
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"Y 'riK BW »SR *n osvhm im (ii) 
wm rvtsa yvn» ut 
rrm wn pvn awa bk ^ 



bntt p rmMY (is) 

WB Bra w^sm i6 pnxa npm 
na Sbo" prvt rjwnfi 

(nnwOTtt^a na nwib ter lA pn») 

w m pna6 *iöK2 (13) 
wpnt naa Kim 

nrom »6 rnpnat 
:riB'ian«pnpKi^iPM 



niönmspttn^*TöKai (u) 
;?ipn:n bbvb nvpi inxiona an 

«□"rip' n'ru vv^ 2W bzn) (i5) 

tniö' Hb rrn' rn 
Kcn irK r»-iKi:n '?3 (i6) 

j.TH"" rn ntpy npnsi es»» 

"[OP '32 (17) 

^nx -j-n pn- «•? 
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•n »3^ aq n» f buk i^Bnn (23) 
tn'm 12^0 «wa lAn 
BB'PVB ^a& yym xstv (so 6) 

aa'm Sa rut raben (si) 
DaarowB^ivK 
nwnn nni «nn aS oab wvi 

:Sinw»rra viiBnnöSi 
nan moa i^BnM mS *a (ss) 
t wn lam nvr vnnt aio 
n«n ttm mtenn vsan (so) 
pTT {9a MV> am am pya xv» p 
rmn rSp pnxrr nprt 



ipnsc p*« aiwai (24) 
wm nw n wnn Saa 
nw mp^» ha 

tm&* oa KBn "wm vittenai 

aiW "5 pwnm (21) 

•mpn "^s DK "»öttn 
npns"» BCE?o nscpi 
: niö" nh rrn" vn 

: HTJ^ ne?r itPK -ppnxs 

D DI OKI (25) 

^nx y-n pn' k*? 
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33 



18 

vupnsmprat aiwa (26) 



innpia psn aiwai (i9) 



asNn «im i*9T» vMi 



^JTK Tn prv 



nvjr "iVK aivn mm (28) 

tma* rprr rn 
bmv^ n«a 1-1&K1 (S9) 
-mt Tn pn» 16 

xpn* oavn ahn 
oamt WBH rsms «tk p^ (so) 



Wenige Bemerkungen werden genügen, um das Verbältniss 
dieser Stücke zu einander festzustellen. Kap. 3, 16 und 3, 1 
beginnen beide: 



Kap. 33, 7 ist, aLgescben von dem vorgesetzten „Und du", eine 
wörtlicbe Wiedergabe von 3, 17: 

Menschenkind, zum Wächter habp ich dich i'ingcsetzt dem 
Ilanpc Israel. Wenn du hören wirst aus meinem Munde eiu 
Wort, sollst du sie warnen von mir. 

Die Verse 2 — 6 sind im Kap. 33 neu eingeschoben, sie ergänzen 
eine fehlende Prämisse, indem sie das Amt und die Pflichten 
eines Wächters genau defiirireTi. Der Wächter liat von seiner 
hohen Warte auszuschauen und das Geschautc zu signalisiren. 
Thut er dies, so hat er seine Pflicht gcthan, gleichviel ob sein 
Warnsignal heachtot worden ist f)der nicht; unterlässt er es 
aber das Signal zu geben, so hat er seine Pflicht nicht erfüllt 
und ist fiir das hereinbrechende Ungliick verantwortlich. Die 
zweite Prämisse folgt: „Zum Wiicliter habe ich dich eingesetzt" 
und der Schluss ist nun selbstverständlich die sich daraus für 



Und es ward das Wort des Ewigen an mich ateo. 
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Esechiel eiigebende Pflicht. Man mekt, dass die Verse 2 — 6 des 
33. Kapitels eine Gedankenlücke ansfUUen und nur das Pro- 
duct schriftstellerischer Reflexion sein können. 

Im Verse 8 ist statt der Übervollen Ansdracksweise der 
ersten Prophezeiung in den Zeilen 2 nnd 3 der Gedanke knapper 
und schltrfer gefasst, indem in Z. 2 die Worte imnin i6i nnd in 
Z, 3 nrrb nyttnn weggelassen worden sind. Umgekehrt ist im 
V. 9 (3, 19) der Aasdrnck deutlicher geworden durch Hinsu* 
fdgong von Z. 2 rQ8& ynh •am, ein ZusatZi der durchaus die 
Klarheit der Bede fördert, wogegen Z. 4 kürzer gefasst w^en 
konnte. 

Die Verse 20 — ^21 des dritten Kapiteb, die einen neuen 
Gkdanken markiren, der im 18. ELapitel weiter ausgeAlhrt 
worden ist^ konnten und mussten hier weggelassen werden. Dafür 
aber wird dieser Gedanke in dem folgenden Verse (33, 10) in 
einer von Kap. 18 abweichenden Weise behandelt. Vers 10 bildet 
den logischen Uebcrgan^'- -au diesem Gedanken: Was hilft das 
Signal und was jede Umkehr, wenn man der Sünde und Strafe 
einmal verfallen ist? Zugegeben, dass die SUnde der Väter den 
Kindern nicht angerechnet wird, aber die eigenen Frevel- und 
Missethaten lasten schwer und müssen den Untergang herbei- 
führen. 

Darauf folgt im Verse 11 in knapper Wiedergabe der 
Verse 23, 31 und 32 des 18. Kapitels die Antwort: Zur Um- 
kehr und Rückkehr sei es nie zu spHt; nicht den Tod wünsche 
Gott, sondern das Verlassen des sündhaften WandeiS; und der 
vollständige Untergang sei noch aVtznwt'uden. 

33, 12 fasst den Gedanken sciiaif /.usanimen und zci^^t 
gegeniil)ei* 18, 20 den Fortschritt, dass dort noeli immer die 
Rede ist vom Verlülltniss zwischen Eltern und Kiiulern in Be/Aig 
auf Sünde und Strafe» während hier der Wechsel im Leben 
eines Menschen zum ( M^^^enstand der Betrachtung gemacht 
wird. Die Nebeneinandcrstelluiig der zweiten Vershälften in 
ihrer Gleichheit und Verschiedenheit zeigt deutlich den Gegen- 
satz der auszudrückenden Gedanken. Die letzte Zeile von 
Vers 12 ist, wie schun Cornill rieht!«;' ])emerkt hat, schwankend 
in der Ueberlieferung, schiesöt überj zerst«3rt den rarallelismus, 
und, was jetzt dazu kommt, fehlt in der Vorlage. Sie ist daher 
zu streichen. 
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Höchst iristriietiv ist aber die Vergleich un<r der Verse 
13 — 20 mit den entsprechenden Versen des 1^. Kapitels. Gegen- 
über der Aollen rlietorisclicn Ausdnicksweise der ersten Pro- 
phezeiung ist liier eine kna|ipore und präoisere Formnlininj? 
zu V)eobaehten. Der Stil ist nieht so lt'])endi^' und unmittell)ar, 
d;ifiir al)er treffender und cpif^raiuiuatibcher. In der l^Mlicn- 
toii^e der Sätze ist /.u beachten, dass im Kaj). HB die Abweclisluno: 
eine regehniissige ist: der Gerechte (V. lo), der Frevler 
(V. 14), der (} erechte (V. 18) und der Frevler (V. 19), 
wogegen im Kap. 18 in der ersten Hälfte die Ordnung con- 
fundirt ist, indem zuerst der Frevler und dann der Ge- 
rechte bcsproeheii wird. 

Am meisten charakteristisch fUr die Umarbeitung ist der 
sorgfaltige und auch äusserlich gekennzeichnete Aufbau im 
Kap. 33 gegenüber Kap. 18. 

88 18 
pnsh 'nana aw* *3 jwnm 

pn" ¥h TW '35 rann "pi jsn* th omaw 

TT! pn^ vh orm«! pn* i6 bvntr rra naw 

Zeigt Kap. 33 schon ftusserlich eine gewisse stilistische 
Architektonik, so gewinnt auch innerlich die Gedankengliederung 
an Kkrheit und logischer Prügnanz. Die beiden Glieder der 
Periode, welche mit 'nsio beginnen, sind Bedingangssätze, 
die ihre innere Berechtigung in sich tragen. In dem Ans- 
dmoke j^wenn ich aage^ liegt nftmlieh anch die BegrOndung, 
warom der Qeredite, beziehnngsweise der Frevler ihren Wandel 
ändern wollen, indem der Gerechte, aof das gegebene Ver- 
sprechen vertrauend, alles zu thun sich ftir bcrcclitigt IdSlt, wo- 
gegen der Frevler, dareh die Malmung und Drohnng stutzig 
gemacht, noch zur rechten Zeit umkehrt. 

Dagegen sind die beiden mit zivz beginnenden Sätze (18 
and 19) keine Hypothesen, sondern Schlussfolgemngen, sie 
ziehen das P^acit ans den froheren Prilniisscn und sagen kurz: 
„Demnach ist also die Abweich ung vom Rechte der Tod und die 
Bückkehr zur Gerechtigkeit du« Leben.^ Dem entsprechend sind 
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also die Worte ncKz und 'isksi „wenn ich ^iv^v' zu übersetzen, 
wogegen die Verse 18 — 19 also übersetzt werden müssen; 

Indem der Gerechte von «einer Gerechtigkeit sieh abwendet 
und Unrecht fhut» stirbt er am ihretwillen. 

Fnd ind em der Frevler Ton seinem Frevel sieh abwendet 
und Becht und Gerechtigkeit übt, lebt er nm dessenwUlen. 

Die stilistische Arcliitektonik wie die h)^nsc'lio l^rägnanz 
fehlen aber «ranz und gar im 1 Kapitel. Es ist weder die gleiche 
Ileihenfolue eingehalten, noeh auch durch gleiclie stilistische 
WenduujLan die gleiche Art des Gedankenausdruekes luarkirt. 
Audi können die Sätze mit mm (1<S, 20 und 27) \veg"en ihrer 
Weilläuüü^keit und ^niiz andersartigen Fassung nur als Bedin- 
gungssätze angesclieu werden, wodurch eine fast unleidliche 
Wiederholung entsteht. Durch die Breite und Lebendigkeit der 
Rede leidet die Klarheit und Uebersichtlichkeit. Man vergleiche 
z. B. 33, 13 mit IS, 24 Uder 33, 1!» mit 18, 27—28, so wird 
man aul' der einen Seite übersprudelnde Fülle des Ausdrucks 
und lebendige unmittelbare Darstellung, auf der anderen Seite 
logische Schärfe und epigrammatische Kürze finden. Es ergibt 
sich dann von selbst, dass die erste Zeile von 33, 15 pci sis?» b>2n 
abv rhu als Überflüssig gestrichen werden mnss. 

Endlich sind die beiden refrainartigen S&tze (V. 17 und 
20) BU beachten. Vergleicht man damit 18, 25 und 29, so fHllt 
der Wechsel der zweiten und dritten Person in die Angen. 
Der We<^8el war vom Propheten ans stilistischen Gründen be* 
absichtigt, ist aber im 18. Kap. ohne Berechtigung, weil in 
beiden Fällen (V. 25 nnd 27), anf ümann sowohl als anf rem, 
directe Ansprachen in zweiter Person folgen. Dagegen ist im 
33. Kapitel durch die UmsteUnng nnd die entsprechende Aen- 
demng in V. 17 der Wechsel vollkommen correct nnd begründet 
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Ein prophetiiiclies Schema. 

In der Epigrapbik ist die Erkennung des Schemas von 
grösster Wichtigkeit. Inschriften derselhen Gfattang (Baa>, 
Weih' oder Gtrahinschriften) sind insbesondere bei gleicher 
Provenienz in der nach ein^ bestimmten Master an< 

gefertigt, und wir sind oft im Stande, zerstörte Inschriften her- 
zustellen nnd zu ergänzen,' wenn wir eine oder mehrere gnt 
erhaltene besitzen. Bedentsame Denkmttler zeichnen sich frei- 
lich anch doreh originelle Wendungen und Phrasen ans nnd 
weichen Tielfach vom Muster ab; Inschriften niedrigster Gattnng 
Richen dagegen einander in der Fassung vollkommen nnd 
unterscheiden sich nur durch die verschiedenen Eigennamen! 
das Muster ist in diesem Falle zur Schablone herabgesunken. 
Zwischen beiden Extremen liegt die grosse Zahl derjenigen 
Denkmäler, die wohl die Grundform des Schemas beibehalten, 
in denen aber durcli mehr oder minder geschickte Variationen 
die Einförmigkeit belebt nnd individualisirt wird. 

Was von dieser primitiven Gattung der Litteratur, der 
Epigraphik gilt, findet auch auf die höchsten Gattungen der- 
selben Anwendung. Das Drama und das Epos werden bis zu 
einem gewissen Grade nach einem gegebenen Muster und be- 
stimmten Schema gearbeitet. Dass ancli die Prophctic sich 
diesem allgemeinen Gesetze nif-lit entziehen kann, braucht wohl 
kaum betont zu werden. leii will es nun versuchen, an einem 
Beispiele zu zeigen, wie der höchst originelle und schöpferische 
Ezechiel eine Reihe von Ornlcpln nach einem bestimmten Schema 
geschaffen hat. Um das Öciieiiia blosszulegen, braucht man Mosg 
die Zusätze und Aendemngen, die durch den Gegenstand, den ( )i t 
und die Zeit gefordert werden, auszusondern und das Augen- 
merk auf die festen, unveränderlichen Bestandtheile zu richten. 

Prüfen wir Ezechiel Kap. 6 darauf hin, so liisst sich das 
Schema loslösen und in wenigen Sätzen fürmuiiren;^) 

V. 2. Befehl an den Propheten, das Orakel xa TerktLnden. 
V. 3. Anrede an die Berge. 



Eine vergleichende Ueberdebt der eonginirenden Kapitel findet 
nch auf 8. 64 und 66. 

4 
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V. 3 — 7. Verkündigung von Krieg und Todschlag auf 
den Bergen und den Hügeln, Scliluchten und Thä- 
lern, Zerstürun«r und Verwüstung der Städte. 

V, 1. Erkcnntniss der Macht (Rottes durch die erfahrene 

Züchtigimg- (mn- "SK ^3 cnpiM.) 
V. 10. EiTkeimtiiiss Gottes unter den Völkern (nm^ ':k "3 1 r "i" i)- 
Ein Gegenstück zu Kap. 6 bildet Kap. 36, wo die Rück- 
kehr des Volkes in das heilige Land und die Wiederbevöl- 
kenmg des Landes und der Stadt Terkiindet werden. Nach 
Auaaondentng von Einschaltungen, die zum Theil anderen 
Schemata entsprechen, nnd Ausscheidung von Wiederholungen 
erhalten wir nahezu dasselbe Schema wie in Kap. 6, selbst- 
verständlich mit den von dem g^ensätzlichen Inhalte gefor- 
derten Veränderungen : 

V. 1. Befehl an den Propheten, das Orakel sn verkttnd^. 
V. 4. Anrede an die Bei^. 

V. Die Berge nnd HUgel, Schluchten nnd Thäler 

werden wieder bebaut, Zuwachs der Bevölkerung, 
Wiederaufbau der Stftdte. 

V. 11. Erkenntniss Gottes aus der staatlichen Wieder- 
geburt (orjrn). 
V. 36. Erkenntniss Gottes unter den Völkern (ijyTi). 

Seinem ganzen Baue nach den erwähnten Orakeln sehr 
verwandt ist das Orakel ü})er Seir und Edom (Kap. 35). Die 
Einscluili uiigcn betreffen den Hass Edoms ^egen Juda und die 
Schailtiutreude, welche sie über die Zerötüruug des jüdischen 
Reiches empfimdcu haben. 

V. 2. Befehl an den Propheten, das Orakel zu verkünden. 

V. o. Anrede an die Berge. 

V. 8 — 9. Verkündigung von Krieg und Todsehlag auf 
den Bergen und Hügeln, Schlachten und Thälern, 
Zerstörung der Städte. 

V. 10. Erkenntniää Uottea durch die erfahrene Züchtigung 

V. 15. Erkenntniss Grottes unter den Völkern (ipT")). 
Weniger durchsichtig ist das Schema in dem Khigeliede 
(nsp) über Pharao und Egypten (^Kap. 32)^ welches die Völker 
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anstimiiioii ollen, aber trotzdem sind die Spuren des Schemas 
and die Einwirkung dessell)on noch ( rkennbar.*) 

V. 2. Befehl an den Propheten, das Klagelied anzustimmen. 
V. 2 — 3. Anrede an Fhaiao nnd Egypten (wie sonst an 

die Berge). 

V. 5. Die Berge und Hügel, Thäler und Schluchten werden 

erfilllt soin von Todten nnrl Ersclilap:cnnn.-) 
V. 15. Durch die Zerstörung Egyptens \ver<lcn die Völker 
Gott erkennen ("irTi), Egypten selbst wird aber 
nicht zur Erkenntniss Gottes gelangen.'') 

Die Thatsaohe, dass mehrere Orakel nach einem be- 
stimmten Schema gearbeitet worden sind, glaube ich, damit er- 
wiesen zu haben ; sie ist auch fiir die Textkritik und die Ermitt- 
hing des Sinnes dnrehaus nicht ohne Bedeutung. Wie das Schema 
in der Epigraphik filr die Herstellung zerstörter Inschriften einen 
Anhalt gewährt, -^o bietet es auch hier eine sichere Handhabe 
für die Beurthciiuug des Textes an zweifelhaften Stellen. Ich 
will nun zur Illustration dieser Behauptung eine Reilie von 
Textverbesseruneen, welche Ct)rnil] nacli sorgfahigcr Zusammen- 
stellung aller kritischen llilfamittel und nach genauer Abwägung 
des Textsinnes vorgeschlagen hat, einer PrUfung unterziehen, 
und es wird sich zeigen, wie alle Sorgfalt und alle Kritik oft 
nutzlos sind und wie leicht man irregeleitet wird, wenn man 
gegen die Ueberlieferung den Text nach secundilren QueUen 
oder Conjecturen zu construiren versucht. Durch dieses Ver- 
fahren, das ich eingeschlagen, wird gewissermassen der Prophet 
selbst angerufen, um sein klassisches Zeuguiss gegen die Text- 
verbesscrcr abzugeben. 

So liest Cornill 6 , 6 n:nenn anrn ftür nsa-inn D^nrri und 
bemerkt dazu: „Eis wird luer Bestrafung und dadurch hervor- 
gerufenes Aufhören des Götzendienstes angedroht, und swar 
des Höhendienstes m&an, welcher auf Bergen imd luter B&amen 
getrieben wird; deshalb sind hier auch nicht Volk oder Land, 

') Noch verkümmerter erscheint das Schema im Kap. 31 (V. 2 nnd 12), 
Kap. 29 (V. 2. 5. 6), Kap. 30 (Y. 2. 4. 7. 8), die sich alle auf Egjptea be- 
ziehen. 

*) In Kap. 81f IS traten ftr 4üe Leiehan die Aeste und Zweite de» ge- 
flUten Baumee da. 

*) amm fehlt hiw wie in allen Orakeln Aber I^gypten. 

4* 
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sondern ganz eigentlich die Berge Israels angeredet. Der 
Hami D^Ty sonst im AT nur in dem Stadtnamen o^"V> rrp er- 
halten, kommt gerade hei Ezechiel auch in dem ttherlieferten 
Texte noch 34, 25 mid 39, 10 vor; von aton ist ein Nifal xwar 
nicht heleghar, aher auch nicht zu beanstanden. Die Uberlie- 
ferte Lesart konnte leicht entstehen nach dem vorhergebenden 
D^rnvib und unter Einflass von Lev. 26, 31." 

Trotz dieser scheinbar wohl begründeten Erwägungen 
muss die Oonjectur, abgesehen von aJlen anderen Bedenken 
(psr heisst „Wald" and nicht ^Hain", nnd man sagt wohl 
"Vn *a(V am aber nicht -vn sen) dnrch den Hinweis anf das 
Schema und die sich daraus ergebenden Parallelen (35, 9. 36, 4. 
10) als ganz nnzolSssig bezeichnet werden, wo]i>ei zu beachten 
ist, dass anch 35, 2 und 36, 1. 6 der Berg Seir, beziehungs- 
weise die Berge Israels angeredet werden. 

Dass die Anrede an die Berge mit dem ,^AnfhOren«des 
Gdtzendienstes" in einer gewissen V^indung steht, trifft in 
diesem Falle nicht zu und erklärt ist sie dadurch auch nicht. 
Bei der Anbetung der QOtzen auf „Bergen und Hügeln" (Deut. 
12, 2, Jes. 2, 14. 65, 7, Hos. 4, 13) werden nur nijaaiDnn er^ 
wähnt, der Zusatz „Schluchten und Thäler" beweist, dass hier 
ein anderer Ghdankengang im Geiste des Propheten gewaltet 
hat. Es ist überhaupt merkwürdig, daas in Verbindung mit onn 
mfsx\ (27 mal ausser Ezechiel) nur dreimal Thäier vor- 
kommen.^) 

Die Erwähnung von Bergen, Hügeln, Thälem und Schluch- 
ten führt auf eine andere Quelle zniück, die ich wdter unten 
nachweisen werde, und hängt eng zusammen mit den Leichen 
und Erschlagenen, die auf denselben hingestreut werden. 

Demnach muss auch eine weitere Textveränderung Cor- 
niD's, der 32, 4 -]mo-i rnnan «rw^ unm yiwa rw *nnji und 32, 5 
ysnb streicht, abgewiesen werden, weil dadurch die ste- 
reotype Wendung von „Bergen, Hügeln, Schluchten und Thär 
lern", die man hier durchaus zu erwarten hat, beschädigt wird, 

^) Joel 4» 18, Jw. 40, 4 and 4S, 15. Davmi m trennen Bind Ver- 

bindungeu payi m Jos. 17, 16, Rieht. 1, 19, Jer. 48, ^ tml Plural CTisr am 
(I KOn. 20, 28), Mich. 1, 4. D«g«gen ist Zech. 4, 7 (tero'j . . nn) mit Jes. 42, 
15 zuBammenzTutellen. 
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Cornill fragt allerdin^^s mit Recht: „Wie kommt der Cadaver 
des gctüdtctcn Krokodils auf diu BcrgcV (Jnd sein Fleisch? 
Das haben ja in V. 4 die Tldcre schon längst gefressen." Aber 
mit gleichem Rechte könnte man fragen: Passt denn das Fol- 
gende: „Und ich verhülle bei deinem Erlöschen den Hinun«! 
und yerfinstere die Steine^ anf das Krokodil? Man muss also 
sagen, dass der Prophet vom Bilde des Krokodils ablenkt und 
auf Egypten selbst zurtLckgreif);. Dies bat er eben nach dem 
massoretischen Texte schon V. 5 gethan. 

Auch die Verbesserung 35, 5 -^nw a¥9n ^mhoi ist nicbt 
baltbar, weil daduieb die fUr das Schema festgefügte Phrase 
zerrissen irird. Die Begründung „da ein Berg angeredet wird, 
ist snn au£ßüligf' hält mcht Stich, weil erstens nicht der Berg 
Se!ir, sondern das Gebirge angeredet wird, welches eben ans 
Bergen, Httgebi, Thälem und Schluchten besteht, zweitens weO 
ja auch 6, 1 btnff* nn vorangeht und dann erv\ folgt 

Endlich liest .Cornill 85, 9 nvr ^ *3 npTi (ftir im 
Ansohluss an die Septuaginta. Auch dagegen protestirt das 
feslgestdlte Schema^ welches die Lesung der Massora bestätigt 
Noch weit weniger passt der Zusatz örrmbK; den Cornill nacb 
LXX gern recipiren möchte. 

Von den drei SteUen, wo neben Bergen und Hügeln auch 
Thäler vorkommen, ist Joel 4, 18 — 21 in erster Reihe zu 
beachten. Das Wort für „Schlucht'^ (o'p'fix) klingt an £ize(diiel 
stark an, und auch das folgende hn, wie die ganze Phrase 
von der Quelle, die in dem Tempelgebietc entspringt, weisen 
auf Ezechiel zurück.') Dazu kommt noch, dass in diesem Verse 
Spuren des scbon gekennzeichneten Schemas noch erkennbar 
zu sein scheinen. Freilich drängt sich bei Betrachtung der 
Stelle auch Amos 9, 13 — 14 als Vorlage auf, wie ja in der 
That Joel von Beiden beeinflusst sein kann. Ob die Abhän- 
gigkeit von Ezechiel genügend gesichert ist, um daraus eine 
neue Stütze fVir die jetzt ül)liclie Zeitanset2ung von Joel zu 
gewinnen, lasse ich daliingr-toüt 

Schliesslicli scheint mir in Jes. 40, 4 die Häufung der Sy- 
nonyma für Herg und Thal eine Weiterbildung der von Eze- 
chiel eingeführten X^hi'asc zu sein. 



1) Vgl. Ezechiel 47, 2 ff. 
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K»p. 6. 


Kap. 32. 


Kap. 85. 


yiQ D-W aiH p (2) 


rsrp D-tK p (2) 


T3B D'» OnK p (2) 




DTSö ^*?o njns hs 


TSV "VI 


iorrhp ttaam 




trSpMaam 


hiew ^ mow (8) 




iS mom (8) 






rwr Tnn noK «o 


mn* w vav 








■pro "r»3i (6) 


'nKböi (8) 




o-mn 






t-fn*!?:"! n'-Kjn tik'?»'! 






pK 'n'pwm (6) 




1 












a-»rt oa^Sp »raa 'aan 




am *^br5 








DSWinaTb »rr (4) 






Ds^bbn *r'?Bm . . . 






aa^nusna baa (6) 




yrmthip ni&av (9) 


navir anpn 




njarri nh ^^npi 



oraina hbn hm^ (7) 
; nvT *a anpn^ 



aa^ mvo -ninvfl (8) 
ania a*in no^ba 



anstainttnK «nna (i6) 
nav)i rtaao 

nxSoo pie 
na nn ^nisna 



• • (16) 

rhs an« bsi tj?» in 



nrin" 'sk ^a i^Ti (lo) 



jmm "«aK "«a vnn 



snrr ^^airi"! 
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Kap. 36. 
I03n DiK p nnm (i) 

^?inr "nn (4) 

mn» 'WH "Ol im 
nin» viK"tt» ?o 

niaoivn niam^ 
namn n^^shi 

nnöKi • • • (6) 

tanjm onw» * * (9) 
ariK 03»^ mnm (w) 

: nr 33n rrannm 

Vhn pKH l-SCKI (35) 

ps nnvi nowan 



Joel, Kap. 4. 

wm on rrm (is) 



o''0 n33'?n mpaani 
nn.T V'BK "jn 

MX* rnrr» pn» 

mirr cana 
:Danio H'ps 



»rrpji (21) 



AmoB, Kap. 9. 

n»Ka D'O^ njn (i3) 

HD« nit ^rav) (14) 
191 mava anv isai 



J«s., Kap. 40. 

Kc;' K'2 "rs (4) 

avs^vn 



nSjJi (6) 



^-nT ^3K ^a TPTl.. (36) 



: p'xa 131«? mm 
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KeiiscjUril'tlielie raraiieien. 

Es ■ ist oben sdion angedeutet worden, dass die oft in 
verschiedenen Variationen bei Ezechiel wiederkehrende Wendung 
„Yon den Leichen und Erschlagenen auf den Bergen und Ha- 
gehl, Schluchten und Thälem^ auf eine Quelle zurttckgcht, die 
bisher noch nicht erkannt worden ist. Diese Quelle ist die 
keilschriftUche Litteratur. Es ist eiue irrige YorstoUung, zu 
glauben, dass in jenen alten Zeiten die Litteraturen der ver- 
schiedenen Volker von einander abgeschlossen waren und ohne 
Einfluss auf einander geblieben sind. Sie hingen vielmehr enger 
zusammen, als mau gemeiniglich glaubt, und man darf mit 
gleichem Rechte von einer vorderasiatischen Litteratur jener 
Zeit reden wie heute von einer europttischen. Auch ist es 
nicht gewagt, vorauszusetzen, dass ein lldann von der B^abung 
Ezechiels die keilschriftlichen Denkmäler bis zu einem gewissen 
Grade kennen gelernt hat, und wenn er auch vielleicht die 
wanderlichen Keilzeichen und die verwickelte Anwendung der^ 
selben sich nicht angeeignet haben musste, 80 ist doch anzu- 
nehmen, dass er liei seinen umfassenden Kenntnissen und seiner 
grossen Wissbepierde sich manche Inschrift hat vorlesen lassen. 

In der Tbat glaube ich, Spuren dieser Kenntnisse gerade 
in der oben angeführten Phrase erkennen zu müssen und erin- 
nere daran, dass in keilschriftlichen Denkmälern von der Zeit 
Tiglat-Pileser I bis zu Assurbanipal (also durch ein halbes Jahr- 
tausend) eine ähnliche Wendung in verschiedenen Variationen 
unzählige Male wiederkehrt. So heisst es in den Annalen Ti- 
glat-Pileser I , Cnl. ITT 23 — 27 (und mit leichten Abweichungen 
I 77—80, V 92—96, VI 4—7): 

ittl-mat (24) hi-ra-di^fui'itu i-na gi- Die Leichen (34) ihrer Krieger auf 
Sal-lat iad-i (25) ki-ma ra hi si lu- den Höhen der Berge (25) wie ein 
ki-mir dami-Su nu (26) hur-ri u öo- Platzregen warf ich hin, ihr Blut 
ma-a-ti Sa iadi-i (27) luriar-di, (2r,) über Schluchten nnd Höhen 

des Gebirges (27) Hess ich Hiessen. 

Col. ni, ö6 — 56 ist die Phrase deutlicher, indem für die 
dunklen Worte ffUahtt und kamdru bekanntere stehen; 

(53) kiHrma-at Jevrrordi4vfm» t-na (53) Die Ldchea ihrer Krieger auf 
da-ffioit iadi i (51) a-na (pirrvk-na-or dem Höhen Beige (54) häulto 
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Ulu u4eM-in (55) damt ku-ra^-^hi' ieh zu Haofeu, (56) das ^ut ihrw 
mthit$^uharma'a'U(bS) iiitadir4 Krieger lieaa icb Aber Sehlaehton 
fo4ar-<b'. und Höhen (66) der Berge ffieieen. ^) 

Eine möglichst wörtKche hebräische Uebersetzung der 
letzten Stelle würde etwa lanten: 

nnen "lax onn non bj? crrnia: "hbn hk 
Q-nn mo3i 0"^.n b^j? icw onms: -am 

Eine etwas abweichende Phrase bietet CoL XV, 18 — 21 : 

(18) .■^abi muk-täh4^iu-n» vna ^ (18) Ihre Kämpfer im Dickicht der 

Sal-lat Udi'i (19) a-na gu-ru-na-a- Berge (19) häufte ich zu Haufen 

ti hi-ki-ri-in (20) dami ku-ra-di-hi- (20) mit dem Blut ihrer Krieger 

n« (Sadu) Hi-ri-ha (2l) ki-ma na- färbte ich den Berg Hiriha wie 

ba-$i lu-u a/f-ni-up. Wolle. 

Aehnliche Phrasen finden sich auch in der Annaleninschrift 
Assuma^irpals; so Col. I 53 (Schräder, Keilinschr. Bibl. 60). 
Vgl. femer U 17—18, 36—37 und 41:») 

(53) <iaiRf4iHi« ft»-ma na-pa-si la* Mit ihrem Blute färbte ich den Berg 

du lu ax-nt-up si-ta-tiSu-nu hwru wie. Wolle , ihren Rost vernichtete 
m-ad-ba-ku, iadH eüeul, ich in den Sehiucbteo und Abhitn- 

geu der Berge. 

Noch eine Wendlings aus derselben Inschrift Col. II 114 
sei hier angeftlhrt: 

datmMirnu kiduru ofturig^ j>of-r»- Mit ihrem Blut ftrbto ich den Berg, 
ftMtu Ahttu na-adrba4M ia Sad^ th mit ihren Leichnamen f ti 1 1 1 <> ich die 
ma-U, Schluchten andAbhftoge der Berge. 

Hebiftisch mttsste die Phrase etwa lauten: 

IBM arm 'n'pwrr asrnna 

Beac'litens Werth ist das Wort nadbaku^ welches ich durch -;--t3 
wiedcri?ei;ebcn habe. Es ist dasselbe Wort, welches Ezra G, 4 
in p2::i; „Steinlager, Bausehichte" vorkommt. In den Targumim 
und im Talmud findet sich neben dieser Form auch i^na, 
weldios» ursprünglicher ist (denn «jans ist wegen Dissimilation 

Vgl. II Sam. 1, 19 e*^ia) ibs jn bbn ■)*niti3 ^ Vnw* vbi 

und 1, 25 "*ns2 hv '"jit ntsr*«!;:! ^irs b""i23 i^b: ^'k. 

*) Wie nicht inincipr u\ den Inschriften von Salmauasser Öaigon, 
Auar^düu und Aiu»urb«uiipai. 
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der Lippenlaute entstanden). Daneben zeigt das Arabische in 
einem, wie es scheint, alten Lehnwort aus Mesopotamien die 
Form (midmäk) in der Bedeutung „Bausehichte'^ (i^LJt 
•UJl wofHr el-Asma'i einen Vers als Beleg citirt:^) 

0 der du deu Vertrag verletzt, Schichte nach Schichte. 

Es orgfibt sich also f[\r narfhakit die alte Form mndhdkUj 
beziehungsweise madmaku. Vergleichen wir nun mit den letzten 
Stellen aus Assar-nasir-pal Ez. "62 j 5 — 6: 

nrran muri *ni6ör onnn b9 Twa r» "nny» 

so mnss unbedingt zugegeben werdeui dass diese Verse stark 
an die letaten Phrasen anklingen, dem Sinne nach sowohl als 
auch durch eine Reihe TonWOrtem, welche gleich lauten oder 
gleiche Bedeutung haben, und es drangt sich mit Gtewalt die 
Lesung auf: 

Ob in dem dunklen "irtBa: nicht ein Wort flir „Wolle" (arab. 
*^y«>) steckt, lasse ich dahingestelh. So gewagt fliese Hypo- 
these ist, so scheint sie mir immer kritisch berechtigter zu sein 
als die einfache Streichung. Glcicliviel ob man ''??'J9 liest oder 
nicht, die Phrase von den Leichen auf den Bergen und 
Hügeln und dem Blute in den Schluchten und Thälern 
steht unter keilschriftlichem Einflüsse. 

Dass die Berührung der prophetischen und keilsclirift- 
lichen Litteratur nicht vereinselt ist und ein vergleichendes Stu- 
dium dringend erheischt, mögen folgende Beispiele beweisen. 

„Schwert, Hunger und Pest* (-o-m ayim sinn) sind die 
drei Plagen Gottes, mit welchen Jeremias und Eaechiel dem 
Volke Israel drohen. Mehr oder minder deutliche Ansinelungen 

>) mam wideiftii Von cittre Tlia*l«b: JuÜ d^UU JjJ .Ba 

zertritt sein Fuss dte Bamchichte des Brunnens.' Die Lexicographen bemerken 
a«sdrüi klk-li, Hass (»fL«^ in Higfiz g-ebrliuchlich war, währcnrl man im Iräq 
^Lm> •sagte. Man hat also in Arabien düu Terminus technicus aus Babyion 
boibehalten, wogegen man im Ir&q den neumodischen Ausdruck verwendete. 
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anf diese drei Strafgeriehte Gottes finden sich allerdings schon 
Arnos 4, 6—10, II Sam. 24, 13 und I E(»n. 8, 33—37; ansdrttck- 
lieh erwähnt werden sie in einem Gebete Josaphats (?) in 
n CShr. 20j 9, aber deutlich und httufig kommen diese Strafge- 
richte erst bei Jeremias und Esechiel vor. Die Trias fimdet sich 
bei Jeremias 18 mal,*) in Ezeehiel kommt neben der Trias 
(6, 11. 1, 15. 12, 16) auch noch eine Vierheit yor, indem np-i rm 
dazu tritty (5, 17. 14, 15--19), womit noch 33, 27 und Lev. 26 
22 — 26 BU vergleichen sind. 

Es ist nicht ohne Interesse, zu bemerken, dass gerade 
die Inschriften Assurbanipals, eines filteren Zeitgenossen Jere> 
mias' (er starb 626 n. Chr., während die Frophetenweihe Jere- 
mias' 627 erfolgt ist), in dieser Besiehung manche merkwürdige 
Uebereinstimmung bieten. Ich theile die wichtige Stelle der 
Annaleninschrift in Keilschrift und Transscription mit in. 1 18 ff. : 

Jna um-mi'ht-ma Utin (inj (amUuJ ^odru 

U19) >- V -'K^ih pTH^ <fgT ET 

ina iat viu-äi «• lul- ma 

(läo) st cei gTT -T4i 

MO* at" ia- al fiiltH 

(181) ttTIT ET ^ «--H 'la EF -Öf V H «< V 

MtHna ina Hi ki- kal- U Jd iSm «i^ 

•^TTR ET 

(n* ma 

u-i^j ET ]} W ^T -<T< T 5: T^ tiSfi V -T 

via- a ia ü - U AilUr-baid-pal i«r (nuU) 

U23.) -T<T^ ::^T -C" <MH fcü -s^^ I tETT «=T? WS 

ik- pu- da liuiuUu ip-pu-Su fi- t- iu- 

^T 

U ' tu 



>) J«r. 14, IS. Sl, 7. 9. 19. 84, 10. S7, 8. 13. 28^ 8 (I. »nb fiir wf>), 

29, 17. 18. 32, 24. 36. 34, 17. 38, 2. 42, 17. 44, 13. 

*) The Ctiiieif. »rm IiiHcripUoiu of W. A., Vol. V und Schräder, Keil- 
Bchriftliche Bibliothek Bd. 11. 
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n«u - M - ^it Uni-nu « - iar - rak - - «« - 

(Iii«) K^T -:;:T ^J] m JTtt tETTT N 

/'jH/ Girra (DUtarraJ u - A:eU - - a «op- 

iat- 9U- un 

(IST) ^} 1^ ^ tTf ET tET n !f ^ W V 

a-im-a-« «F-in<-<-ina ot-ifctf a-mt a^mat 

^+ «< -II -Et? 

Bn hil ■ ia 



As$urbanipal. 

(118) Zu jener Zeit legte sich 
ein Trauradcutcr (119) gegen 
Ende (?) der Nacht nieder (120) 
und sah im Trauine, (l2l) näinlicb 
auf der Scheibe des Mondes stand ge- 
8cliri«ben (122): „Wergegen Assnr* 
baaipal, den K9nig von Assyrien, 
(133) Bases plant und einoi Kampf 
unternimmt, (124) dem will Icli bö- 
sen Tod zu Theil werden lassen. 
(125) Durch das eiserne, schnelle 
Schwert, Brand de? Fenerg, Jlun- 
gersnoth (12G) Berührung des 
Gira (Pest) werde ich ihrem Leben 
ein Ende machen''. (127) Die» 
hörte idi und vertraute auf das Wort 
des Sin, meines Herrn. 



Jeremias Kap. 27. 

(9) Und ihr sollt nicht gehorchen 
euren Tfalsehen) Propliotcn, Wahr- 
saf,'ern und euren T räumen, euren 
Wolkuudeuteru und Zanbereru, 
welche euch sagen : „Seid nicht un- 
terthan dem Kdnig von Babel" (8) 
Und das Volk und das Reich, wdche 
nicht unt^han sein wird dem Na- 
bukadnasar, dem König von Babel, 
und wer nicht beugen wird seinen 
Nacken unter das Joch des Königs 
von Babel — - durch Schwert und 
H u ngcrsuoth und Pest werde ich 
dieses Volk heimsuchen, ist das Wort 
JHWH 8, bis ich sie ganz aufreibe 
durch seine Hand. 



Ich habe schon an underoin Orte') auf den Zusammenhang 
hinfTPwiesen , der zwischen den Fhielifonnehi auf assyrischen 
Verträgen und den beiden berühmten Abschnitten besteht^ die 

Die Altsemitischen iii»chrit'ten von Seudschirli, ä. 31. 
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man nviam nennt (Lcv. Kap. 26 und Deuter. Kap. 27). Es 
sind die Vertragsfonneln, welche das BUndniss (nns) zwischen 
Gott nnd seinem Volke sanctioniren. Als Bestätigung dieser 
Anffiwsnng wie als Beispiel gleichartigen Styles führe ich hier 
2wei Stellen ans der Annaleninschrift Assnrbanipals an und setze 
vergleichnngsweise die betreffenden Stellen aus Deuteronomium 
hierher. 

Assnrbanipal Annaleniiuclurift Cot. IX 



(53) U-ai-tl-' adi ummändti-iu 

Sa a-df'-/a la is-au-ru 

(5ö) au-iin-kii ina bi-ri-5u-nu iii-ia- 
kuirma (59) a-na bu-ri-hi-nu i-k»-lit 
Hr n»äfMtrnu (60) «ta or-ra^a-i» 
ma4a du» a^A'-^AMiu kit-ra (6l) 
ma i-ihnu-iu-m-ti Ahar 

etc. 



(53) Uaiti" und seine TruiJpen (54 ), 
wclflu; die mir geleistet«!!! Eide nicht 
gehalten Imtten . . . Mangel ent- 
stand unter ihnen und (59) gegen 
ihren Hunger asien sie das fleisch 
ilurer Kinder, (60) den Flflehen 
gemäss, so viele deren auf 
ihrer Vertragsurkunde ge- 
Bchrieben war, brachten 8ie(6l) 
ins Verderbs der Gott Aseur etc. 



(54) 



Dent. 29, 19: rrm neos nainan ?6nn ho B rvam 

und 2y, 20: nin mmn ibds nainsn nnan m'?K '?23 

Vgl. besonders dazu noch £z. 17, 11—21, wo der Prophet 
den Vertragsbruch ^id^ja's schwer verdammt. 



AMurbanipal AnnaleniMchnft Col. IX, Z. 68 ff. 

(68) tT?^ T~ V ^ -IM i -ii i} y -n 

nUi (nUiluJ Ä - ri • bi i^tin a-na Ulin 

VI- ta-na-* -a- hm « - - mW 

(70) ccHTET ^ «*fcJ <siSt:tT? <Mt^ tlTv^ 

tTi ^- ^y <y-m 

i-tu a-ni-tu liaiuUu 

im • ^ ' ru (mätu) A^ru-ha 
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u - M^-jf» n ' <Jt - { rabAti ia Aiiur 

(7») fs: A-flf im «fflf - >0> T-4-A:p 



AnurlMuiipal. 

(68) Die Leute von Arabien, der 
eine den anderen, (69) fragten ein- 
ander : , Warum bat Arabien (71) 
derartigea BSaes erfabren?" (73) 

[und antworteten einander] : . Weil 
trir die grossen Eide bei Assur nicht 
gehalten (73) iind gefrevelt haben 
g^eu die Güte des Asaurbauipal." 



Denter. 29, 84. 

Und es werden sagen die Völker: 
Wamm hatOottDaartiges getban 
diesem Lande, weebalb ist dieser 
grosse Zom?^ Und sie werden an^ 

Worten : „Weil sie vorlassen haben 
den Bund des Herrn , des Gottes 

ihrer Väter, den er mit iliiipn pe- 
schlosseii hatte, als er sie hinaus- 
führte aus dem Lande Egypten." 



Diese Beispiele, glaube ich; genügen vollkommen nicht 
atir die Gleichartigkeit der stiHstisehen Entwicklung za be- 
weisen, sondern auch darznthan, dass die grossen Litteraturen 
Vorderasiens von einander abhängig waren und auf einander 
einen bestimmenden Einfluss ausgeübt luiben. Es darf also 
dnrchaofi nicht als gewagt gelten, in Ezechiel, der im Lande 
Babylon gelebt hat. Sparen der keilscbriftlichen Litteratnr zn 
erkennen. 
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Errata. 



S. I i, Z. 15 1. 13 für S. U. 
S. 15, Z. 5 V- u. 1. nördlicher für südlicher. 
S. 16, Note 2 1. Lnzzatto und Hitzig. 
S. 24, Z. 9. V. u. 1. 2 lüi- 10, 4. 

fis. Z. 5 1. CsUju^. 
8. 59, Note 1 1. .v^ für ."^jn^. 
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